
a te  v o n  d e r M v s .
Erscheint jeden Samstag.

Bezugspreis m it Postversendung:
G a n z jä h r ig ......................k  8 . -
H a lb jä h r ig ............................. 4 . -
D ie rte ljä h rig .............................  2 . -

Bezugsgebiihren und (Einschaltungsgebühren sind im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und V e r w a ltu n g : Obere S tadt N r. 32. -  Unfrankierte (Briefe werden 
n ic h t angenommen, H a n d s c h r if te n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M a l m it 10 >> fü r die nierfpaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. B e i Wiederholungen gewähren w ir  entsprechenden Nachlass. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen 3lnnonzen=(Erpeditionen.
Schluss des B lattes F re ita g  5 U h r N m .

Preise fü r  W a id h o fe n :
Ganzjährig . ) K. 7.20
H a lb jä h r ig ......................„  3.60
V ie rte ljä h rig ......................„  1.80

F ü r Zustellung ins Haus werden vierte ljährig  20 h 
berechnet.

Nr. 49. Waidhofen a. d. Abbs, Samstag, den 7. Dezember 1912. 27. Jahrg.

Amtliche Mitteilungen
des Stadtratcs Waidhofen a. d. 2)bbs.

Z. a. 3670.
Verbandluogsscbrift

tfcer die Litzung des Gem einderates, abgehalten am 12 .N o ­
vember 1912 im GemeindcratSsaale zuW aidhofen a. d-Pbds.

G e g e n w ä r t i g e :
Bücgermstr. Dr. Josef Karl Sleindl als Vorsitzender. 
Die Herren Stadträte: Adam Zeitlinger, Johann 

Gärtner, Kaiser!. Rat Moriz Paul, Anton Freiherr von 
Henneberg.

Die Herren Gemeinderäte: Franz Aichernigg, Franz 
Bartenstein, Karl Hanaberger, Joses Hierhammer, Josef 
Melzer, Julius Ortner, Michael PoKerschnigg, Anton 
Schrey, Franz Steinmaßl, Josef Waas.

Entschuldigt haben ihr Ausbleiben: Herr Stadtrat 
Dr. Theodor Freiherr von Plenker, die Herren Gemeinde­
räte: Johann Dobrovsky, Alois Hoppe, Franz Schröcken- 
fuchs, Dr. Otto Brestel.

Bürgermeister Herr Dr. Josef Karl Steindl stellt die 
Beschlußfähigkeit fest und eröffnet die Sitzung um 3 Uhr 
30 M in. nachmittags.

T a g e s o r d n u n g :
1. Die Verhandlungsschri f t  der letzten Sitzung 

ist aufgelegen und wird genehmigt.
2. und 3. M i t t e i l u n g e n  des Vor s i t zenden  

und Bekanntgabe der Einläufe:
a) Nachruf des Vorsitzenden für den verstorbenen G.-R. 

Wilhelm Stenncr. Der Gemeinderat erhebt sich zum 
Zeichen der Trauer von den Sitzen:

b) Mitteilung des n.-ö. Landesausschusses von der kaiser­
lichen Sanktion des Statutes und der Wahlordnung für 
die Stadt Waidhofen a. d. Pbbs;

c) Abweisung des Antrages des Bezirksschulrates auf 
Gestaltung des nicht obligaten Unterrichtes in der 
französischen Sprache an der Mädchenbürgerschule 
durch den Landesschulrat auf Grund der Nichtzu­
stimmung des Landesausschusses;

d) der Rechtsstreit mit Herrn Sulzbacher ist zu Gunsten 
der Gemeinde entschieden worden. Die Ueberlassung 
des streitigen Grundes an Herrn Sulzbacker um einen 
Ancrkennungszins jährlicher 20 Heller wird genehmigt;

e) Bezirksstraßenausschuß-Wahl am 26. November 1912. 
Als Vertreter der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs wurden 
vorgeschlagen : Direktor Hanaberger, Spediteur Scheidl, 
Abg. Jax. Ersatzmann G.-R. PoKerschnigg;

f) Dankschreiben des Turnvereines für die Errichtung 
eines Waschraumes in der städtischen Turnhalle.

4. Vizebürgermeister Zeitlinger übernimmt den 
Vorsitz.

Ueber Antrag des Stadtrates wird Herr Dr. Julius 
Holzinger zum Sekundararzte im Allg. Krankenhause 
bestellt und sein Dienstvertrag genehmigt.
5 a) Ueber Antrag der Finanzsektion wird dem Ansuchen 

des Derschönerungsvereines und des Vereines zur 
Hebung der Sommerfrische um Uebernahme des 
Wetterhäuschens in das Eigentum der Gemeinde 
Folge gegeben, jedoch unter der Bedingung, daß die 
Vereine zuerst die nötigen Reparaturen vornehmen 
lassen;

b) der Ankauf eines neuen Schreibmaschinenrahmens 
um den Preis von K 290'— beschlossen;

c) dem prov. Lehrer Karl Plaim wird für die Zeit 
vom 15. Oktober 1912 bis 30. September 1913 ein 
Quaitiergeldbeitrag von monatlich K 10'— bewilligt;

d) dem Schuldiener Fritz Schreyer wird die Erhöhung 
seines Gehaltes auf K 105'— monatlich bewilligt.

6. Auf Antrag der Wassersektion wird das im 
Druck vorliegende Regulativ de: Wafjttuers: rgungsanlage 
mit folgenden Aenderungen angenommen:

§ 4. Nach al. 3 ist einzuschalten: „Bei der Kollau­
dierung ist die Leitung auf ihre Stärke zu prüfen."

# 5. Anstatt 15"/., ist einzusetzen 20"/« Regiebeitrag, 
ferner letzte al. hat zu lauten: Fsir die Qualität der be­
nützten Materialien, welche von den Parteien beizustellen 
sind, und für die Dauerhaftigkeit derselben übernimmt 
die Stadtgemeinde keine Verantwortung. (Antrag Schrey.)

§ 7. letzte al. hat es anstatt „verbleiben Eigentum 
der Stadtgemeinde" zu heißen: „gehen in das Eigentum 
der Stadtgemeinde über".

§ 27, Schlußsatz: Reklamationen werden nur 
innerhalb 14 Tagen vom Zeitpunkte der Rechnungszu­
stellung berücksichtigt.

§ 31. Frist von 14 aus 30 Tage erweitert.
Hierauf folgt vertrauliche Sitzung.

Kundmachung.
Mc l dewes en .

Die vom Stadtrate den P. T. Hausbesitzern zur 
Ausfüllung übergebenen Meldezettel sind nach ordnungs­
mäßiger Ausfüllung n ich t im Rathause, sondern in der 
P o l i z e i - W a c h t s t u b e  am Hohen Markt abzugeben.

Stadtrat Waidhofen a. d. Pbbs, 5. Dezember 1912.
Der Bürgermeister:

Dr. I .  K. © t e in b I m. p.

Schutzglocke „Hygiena".
Laut Mitteilung der k. k. steiermärkischen Statt­

halterei vom 7. Oktober 1912, Z. 11 829/5 hat der 
ft. k. Bezirksobertierarzt in Wetz, Eduard Wisiak eine 
Schutzglocke für Eßwaren, „Hygiena", erfunden, welche 
der k. k. Landessanitätsrat für Steiermark als einen sehr 
zu begrüßenden hygienischen Fortschritt bezeichnete, dem 
Eingang und möglichste Verbreitung zu verschaffen, eine 
Aufgabe der öffentlichen Gesundheitspflege ist.

Im  Hinblick auf dieses Gutachten werden über 
Bitte des genannten Bezirksobertierarzt die interessierten 
Kreise auf diese Erfindung aufmerksam gemacht.

Stadlrat Waldhofen e d. Phhs, 3. Dezember 1912.
Der Bürgermeister:

Dr. I .  K. S t e i nd  l m. p.

Nur keine Kriegshetze!
Der Leitaufsatz in der letzten Nummer der „Pbbs- 

tal-Zeitung" (vom 30. November 1912) ist dem Kriege 
gewidmet, der Kriegsgefahr. Nach einem Ueberblicke über 
die Haltung Serbiens und Rußlands kommt das klerikale 
Blatt zu dem Schluffe:

Ein politisches Lehrbuch.
Die seichte Oberflächlichkeit der täglichen, überreich- I 

liehen Zeitungsberichte erzieht uns zur Unaufmerksamkeit. 
W ir werden nachlässig im Lesen, überfliegen nur die Ueber- 
schifften und lassen das meiste als totgeborene Arbeit ab­
seits liegen. Gewöhnlich aber sind ja von all den schweren 
Mengen Druckerschwärze verbrauchenden Zeilen gerade 
jene die lesenswerten, welche übergangen werden. Wie 
viel ernstgemeinte geistige Arbeit verkümmert so in den 
Blättern, ohne auch nur einen Gedanken befruchtend in 
eine suchende Seele versenkt zu haben. Und was wir 
etwa in rasender Eile, um nur ja auch die anderen Zei­
tungen durchschlampen zu können, hastig verschlangen, 
bleibt hübsch an der Oberfläche unseres Bewußtseins, 
damit es bald der beschaulichen Vergessenheit anheimfalle.

Sehr vergeßlich sind wir geworden. Die Presse 
brachte uns dazu. Was uns erst kürzlich in größte Er­
regung versetzte, wissen wir schon heute nicht mehr. Haben 
wir aber ein Recht, alles vergessen zu dürfen? Gibt es 
nicht vielleicht auch Dinge, deren wir uns nie enteignen 
sollten? Wahrheiten, wert der Vergangenheit entrissen zu 
werden?

W ir sind ja doch in Oesterreich jetzt schon ein bißchen 
national. W ir wissen, daß wir unser Volk lieben, für es 
Opfer bringen müssen. Haben wir vielleicht schon ver­
gessen, wer uns diese Erkenntnis lehrte? Nun, dann haben 
wir eben die Pflicht, uns daran erinnern zu lassen.

Deutscher Volksgenosse! Hörtest Du jemals von 
Geor g  Schönerer ,  dem Erwecker des Nationalge­
dankens in Oesterreich? Gewiß wohl. Wahrscheinlich 
aber zeigte man Dir sein Bild verzerrt. Denn er ist einer 
der Bestgehaßten im Lande. Seine Feinde entstellten des 
Wackeren Züge. Heuer nun ward dieser Mann, deß 
Leben zum Großteil seinem Volke geweiht war, 70 Jahre 
alt. Was Wunder denn, wenn seine Freunde trachten, 
ih n  dem Volke als j enen wiederzugeben, d e r er w a r.

Da hat also einer seiner Getreuen, Herwig, mit 
unendlichem Fleiße ein Werk als Festgabe geschaffen:

„Geor g  Schönerer  und die Geschichte des 
A l l d e u t s c h t u ms  in Oesterreich."  Bislang ist 
der erste Band erschienen, der die Zeit von 1874 
bis 1889 umfaßt und vor unseren durstigen Augen 
tatsächlich die Geschichte des deutschen Nationalismus 
in Oesterreich aufrollt. I n  der Zeit der Bismarckschen 
„Herbstzeitlosen" mit einem Grasen Taaffc an der Spitze 
der Regierung war der erste und einzige im Parlament 
Georg Schönerer, der betonte, in erster Linie und immer 
deutsch zu sein, während die Liberalen einen Begriff 
österreichisch schaffen wollten. Unter seiner geistigen Leitung 
entstand das Linzer Programm, das noch heute nach 
30 Jahren in den Hauptzügen Geltung hat. Bis 1885 
stand ihm nur der Abgeordnete Heinrich Fürnkranz zur 
Seite, und doch, wie viel wurde schon damals auf wirt­
schaftlichem Gebiete in die Wege geleitet!

Vor allem sind es zwei Ideen, die, obzwar nicht 
urheberisch, schöpferisches Gepräge tragen und beide heute 
tiefer denn je in der Volksseele wurzeln.

Am 18. Iulmonds 1878 zeichnete Schönerer im 
Parlament die Volksstimmung mit den Worten: Wenn 
wir doch schon bei Deutschland wären. Heuchlerische 
Kundgebungen aus den verschiedensten Orten der Monarchie 
liefen einsprechend in Wien ein und doch schlummerte schon 
in damaliger Zeit dieser Gedanke unausmerzbar in der 
Bevölkerung. Im  Laufe der Jahre faßte im Deutschöster­
reicher das ZugehörigKeitsgesühl zum großen deutschen 
Volke feste Wurzeln und kommt mit der gleichen Sicher­
heit zur Reife, wie der Zusammenschluß der Südslawen.

Der zweite ewig lebendige Erfolg der Politik 
Schöncrers lebt im Antisemitismus. Welcher Arier, der 
nicht gerade ganz unter hebräischer Beeinslußung steht, ist 
heute nicht Antisemit? Wie volkstümlich diese Bewegung 
ist, beweist die Geschichte der Christlichsozialen, insonder­
heit die Dr. Luegers. Freilich endete deren Antijudentum 
mit der Erfüllung ihrer Machtpläne. Bei der jüngsten 
Wahl wurde christlichsozial in christlich-antisemitisch um­
getauft, in dem Bewußtsein, daß im Volke der Haß 
gegen den Fremdkörper im eigenen Fleische groß genug

ist, alles andere aufzuheben. Trotzdem der Kampf der 
Christlichsozialen nicht gegen die Rasse der Hebräer, sondern 
gegen deren Religionsbekenntnis gerichtet, ist die Er­
ziehung besonders des Bauernstandes zum Gegenjuden- 
tume selbst von dieser Partei ausgehend wärmstcns zu 
begrüßen.

Einzelne Taten wirtschaftlicher Belange hier des 
näheren auszuführen, überschritte den Rahmen der heutigen 
Absichten. Bei dem Entgegenkommen des „Boten von der 
Pbbs", jeder f eiheitlichen Richtung die Spalten zu öffnen, 
hoffen wir, zuweilen einige Juwelen aus Schönerers 
glänzender Schatzkammer auszubreiten. Wie viele herr­
liche Anträge und Anregungen wurden, weil von ihm, 
anfänglich verworfen, später doch Gesetz I Wie vieles steht 
heute noch auf der Liste der Volksverlangen! Gewöhn­
lich störte die Majorität durch andauernde Heiterkeit in 
der Endabsich«, ihm das Bleiben in der Volksvertretung 
zu verleiden.

Die Presse schwieg ihn tot, oder brachte nur das 
Unwesentliche seiner Reden. Wie trachteten ihn diese 
jüdischen papierenen Jauchengruben ob seinem judengeg­
nerischen Auftreten mit jeglichem Unflat zu besudeln.

Und darum! Wer diesen Mann, dem so viel Un­
recht geschah im Leben, in seiner wahren Gestalt, so zu 
sagen in der Werkstatt seiner Lebenstätigkeit aufsuchen 
will, lese das W erk: Georg Schönerer und die Entwick­
lung des Alldeutschtums.*) Ih r  werdet einen viel gelästerten 
Menschen mit ganz anderen Augen schauen lernen. Keine 
Verhimmelung werdet ihr finden, nur Wahrheit, lauterste 
Wahrheit tritt euch entgegen. Ein politisches Lehrbuch 
möge es werden, jeder junge, begeisterungsfähige Mann 
greife darnach! Er wird erfahren, daß Politik durchaus 
kein garstig Lied, sondern ein gar machtvoller Antrieb 
über dem Alltag sein kann. K. H. —d.

*) Georg Schönerer und die Entwicklung des Alldeutschtums. 
Verlag: „Alldeutscher Verein fü r die Ostmaek", W ien, 8., P iaristen- 
gasse 32. -  P re is  K  5.50.

Zier« Hie Hummer 49 Her illustrierten Gratisbeilage.
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Sei es aber jetzt wie immer. Jedes D ing auf dieser W elt 

hat sein Ende. Auch die Geduld der Donaumonarchie. W ir  haben 
bisher eine geradezu beispiellose Geduld an den Tag gelegt und 
Serbien hat alles getan, um uns diese fre iw illig  auferlegte Ge­
duldübung möglichst sauer zu machen. N u n m e h r s ind  w ir  des 
D e rf te c k e n s s p ie ls , des F o p p e n s  ohne E nde  m üde. D ie  
E re ig n is s e  z w in g e n  zum  H a n d e ln . Ohne Nücksicht auf die 
Empfindlichkeiten D ritte r oder V ierter müssen w ir allein unseren 
Weg gehen, wollen w ir  nicht den letzten Nest unseres Ansehens 
auch noch einbüßen. Ohne direkt ein U ltim atum  zu stellen, müssen 
w ir  von Serbien mit allem Nachdruck Klipp und k la r fordern, 
daß es sich erkläre und zwar sofort erkläre. A u f  e ine  sp ä te re  
A n tw o r t ,  a u f e ine  E r le d ig u n g  b is  nach B e e n d ig u n g  
des B a lk a n k r ie g e s  kö n n e n  w ir  u ns  u n m ö g lic h  e in la ssen , 
w o l le n  w i r  n ich t d ie  S p o t t f ig u r  u n te r  den eu ro p ä isch e n  
M ä c h te n  w e rd e n . W ir  haben den Kampf nicht gewollt, w ir 
haben lange genug zugewartet und nachgegeben bloß um der 
Erhaltung des lieben Friedens w illen. N u n m e h r  ist d a s  M a ß  
v o l l  b is  zum  U e b e r! a u fe n . W ir  s ind  n ich t schuld an 
dem S chrecklichen, d a s  fo lg e n  ka n n , d ie  V e r a n tw o r ­
tu n g  hab e n  jene zu t r a g e n , d ie  ih re m  E ig e n s in n  zu ­
lie b e  d ie  K r ie g s fa c k e ln  u n te r  d ie  V ö lk e r  E u ro p a s  
sch le u d e rten .

Wer trägt alle Lasten, alle Schrecknisse des Krieges ? 
Die breiten Massen des Volkes. Welches 23olit_ käme 
hauptsächlich für die Führung des Krieges gegen Serbien 
in Betracht V Das deutsche Volk, weil für den Kampf 
gegen Serbien, käme es zu einem solchen, in erster Linie 
aus Rücksicht auf die Stimmung der Slawen Oesterreichs 
fü r  Serbien die deutschen Truppenkörper verwendet 
werden müssten. Es wär en  also die Söhne  der 
deutschen Bauer n ,  der deutschen Gewer be ­
t r e i benden,  der deutsehen Beamt en ,  der 
deutschen Ar be i t e r ,  die in den K r i e g  z iehen 
müssten. Diese Tatsache mühte gerade die Deutsche» 
davon abhalten, früher von der unerlässlichen Notwendig­
keit eines Krieges zu sprechen als der Krieg wirklich 
notwendig wäre.

Und gerade die Klerikalen sollten in dieser Hinsicht 
zurückhaltend sein, denn sie trifft die Haup t schu l d  
an dem Balkankriege. Wer scheute nicht davor zurück, 
„ihrem Eigensinn zuliebe die Kriegsfackeln unter die
Völker Europas" zu schleudern? D ie  K l e r i k a l e n .

Erinnern wir uns doch an einige Tatsachen, die
hierfür zeugen. Den unmittelbaren Anstoss zum Kriege 
der verbündeten Balkanstaaten gegen die Türkei bot die 
albanische Bewegung, die Auflehnung der Albanesen gegen 
die türkische Regierung. Als es der türkischen Regierung 
gelungen war, mit den Albanesen ein friedliches lieber- 
einkommen abzuschließen und als sich die Albanesen
wieder in ihre Berge zurückgezogen hatten, waren es 
die K l e r i k a l e n  bei  uns  und i n A l b a n i e n ,  die 
die A l banesen  w i ed e r  aufhetzten.  Dann kam 
im September d. I .  der E u ch a r i st i s ch e K o n g r e ß 
in Wien. H i e r w u r d e  die k l e r i k a l e  Hetze gegen 
die T ü r k e i  for tgesetzt ,  die Albanesen wurden zur 
neuen Auflehnung gegen die türkische Regierung er­
muntert, die katholischen Bischöfe ließen in der christlich­
sozialen „Reichspost" mit einer bewaffneten Erhebung der 
Albanesen drohe», sie e r m u n t e r t e n  die k a t h o l i ­
schen A l b an es e n  zum Anschlüsse an M o n ­
tenegro.

Nicht zuletzt an dieser r e v o l u t i o n ä r e n  Hetze 
bet  K l e r i k a l e n  gegen den türkischen Staat scheiterten 
die Versuche der europäischen Großmächte, den Frieden 
zwischen der Türkei und den Balkanstaaten zu erhalten, 
denn Montenegro, das die letzte Friedensvermittlung der 
Großmächte durch seine Kriegserklärung vereitelt hatte,

Allerlei.
Das Theater in der Sonne des Humors.
Unter dem obigen Titel hat Sr. W. A hrens,  der 

Herausgeber einer bekannten Sammlung „Gelehrten- 
Anekdoten", soeben im Verlage von Hermann Sa dt, 
Berlin M. 35, eine reichhaltige Sammlung kleiner hei­
terer Theatergeschichten erfdteincn lassen und in dem mit 
vortrefflichen Bildern gesehmiidtten Buche ein Werk ge- 

'schaffen, das für jung und alt eine anziehende und höchst 
amüsante Lektüre bilden wird (Preis: geb. 6 M.). W ir 
entnehmen dem Buche folgende Proben:

*  '  *

J o h a n n  91 e ft tot), der bekannte Komiker und 
erfolgreiche Possendichter, verabscheute die oft recht spieß 
biirgcrlidicn Ifflandschen Stücke. Unsäglich kleinlich er­
schien es ihm, daß es fid) in diesen Stücken oft um eine 
Bagatelle von einigen Dutzend^Talern handelt, die irgend­
einem braven Manne des Stückes fehlen. Da äußerte 
Nestrot) denn einst, als auch wieder ein solches Stiidt 
ausgeführt wurde, in seiner drastischen Weise: „W ann’s 
in die erschien zwei Parkcttbänk eine Kollekte machen, 
so is a jedes von diese Sludt schon im erschien oder 
zweiten Akt aus." „  „

*

Theodor D ö r i n g ,  der berühmte  ̂Berliner Schau­
spieler, folgte Einladungen in andere Familien fast nie. 
Auch sein Freund Friedrich Haaic mußte nach Begrün­
dung seines Familienheims in Berlin lange vergeblich 
bitten, Döring möchte doch einmal bei ihm speisen. 
Schließlich kam aber Düring doch, und es mußte ihm 
wohl behagt haben: denn zu Haases Freunde kam er 
jetzt häufiger. Da sagte denn Frau Elise Haase eines 
Tages in herzlichem Ton zu ihm: „Kommen Sie, lieber 
Freund, morgen mittag; wir machen gar keine Umstände." 
M it liebenswürdigem und schelmischem Lädieln antwortete 
Döring: „Nein, Frau Elise, Umstände l i e b ’ ich!"

* *
*

wurde hierzu ermuntert durch den Anschluß der von den 
Klerikalen beeinflußten katholischen Malissoren an Mon­
tenegro. Als die letzte Friedensvermittlung der Großmächte 
gescheitert und der Krieg ausgebrochen war, da st immten 
unsere K l e r i k a l e n  die l autesten I u b e l h g m -  
nen an, da sprachen sie von einem heiligen Kriege des 
Christentums gegen den Halbmond, da lobten sie die 
Serben, Bulgaren. Griechen und Montenegriner als Vor­
kämpfer des Christentums gegen den Islam, der d ie  
Chr i s ten und besonders die K a t h o l i k e n  in 
der T ü r k e i  unterdrücke.  Die unerhörtesten Greuel­
taten der Türken gegen die Christen wurden durch die 
klerikalen Blätter" vor allem andern durch die „Reichs­
post" aufgetischt, um zu beweisen, wie gerechtfertigt und 
wie notwendig der Krieg der Balkanstaaten gegen die 
Türkei sei.

Und die ganze Hetze der Klerikalen gegen die 
Türken beruhte aus Lügen.  Um dies darzutun, be­
rufen wir uns auf ein Zeugnis, das wohl auch von der 
klerikalen „Pbbstal-Zeitung" nicht angefochten werden 
kann, auf das „ K o r r e s p o n d e n z - B l a t t  f ü r  den 
katho l i schen K l e r u s  Oesterreichs",  dessen her­
vorragendster Mitarbeiter Dr. Scheicher ist. In  der 
am 25. November 11112 erschienenen Nummer dieses 
K l e r u s b l a t t e s  wurde ein am (>. November l. I .  in 
K o n s t a n t i n o p e l  ausgegebener B r i e f e i n e s k a t h o ­
l ischen Gei st l i chen veröffentlicht, in dem es unter 
anderem heißt:

W ir stehen in gefpantester Erwartung. Unter 
den Cürken ging es den Christen, namentlich uns 
Katholiken, sehr gut. M ir  haben volle Freiheit, 
halten Prozessionen zu Fronleichnam und Rofcn- 
kranzfest, wobei die Polizei die Ordnung besorgt; 
kein Magen oder Cramway darf fahren, bevor 
der lange Zug vorüber ist. Die katholischen 
Priester sind geachtet.

Die Orthodoxen und Gregorianer Haffen uns, sind 
unversöhnlich, verschlagen, selbstsüchtig. Ihnen ist die 
Religion nur n a t i o n a l e  Sache. Die Patriarchen 
sind Nationalchess, roeldje die Konnationalen bei den 
Behörden vertreten. A r m e n i e r  und Or t hodox en  
rei zen sei t  J a h r z e h n t e n  die T ü r k e n  durch 
Na t i ona l he t zen .  A t t e n t a t e  usw. und wenn  
die T ü r k e n  daraus reagieren,  schreien sie 
die W e l t  m i t  W e h k l a g e n  über  Un t e r ­
d rückung  bet  Chr i s ten vol l ,  bis ein Zar Ferdi­
nand, der seinen katholisch getauften Sohn der Ortho­
doxie in die Arme warf, und nachdem seine heilig­
mäßige Frau aus Gram darob starb, eine Protestantin 
heiratete und nun, mit russischem Geld ausgerüstet, den 
Kreuzzug zur Befreiung der Christen predigte! Y’oila!

Hier wurde also von e i nem kat ho l i schen 
Gei s t l i chen im Blatte des katholischen Klerus Oester­
reichs ausdriicklid) festgestellt, daß es den Christen, 
nament l i ch  den K a t h o l i k e n ,  in der Türkei sehr 
gut ging : unter dem Islam, den Blätter wie die „Reichs- 
post" eine „schmutzige" Religion nannten, hatten die 
Christen volle Freiheit, und die Christen waren es, wie 
der katholische Gciftlidje in Konstantinopel ausdrücklich 
feststellte, die die Türken burd) Nationalhetzen reizten, 
um dann die Lügen über Unterdrückung der Christen 
in der Türkei in die Welt hinausschreien zu können.

Diese Lügen aber erzählten unsere Klerikalen 
namentlich auch unseren B a u e r n ,  um deren Haß

Karl Friedrich Cers (1771—1845), der Begründer 
und geschäftstüchtige Leiter des Königstädlischen Theaters 
in Berlin, war früher Pferdehändler gewesen und war 
ohne all' und jede Schulbildung; behauptet wurde all­
gemein, selbst das Lesen und Schreiben seien ihm völlig 
unbekannte Künste. Einst fand sich nun bei einer schrift­
lichen Abstimmung, an der auch Cers teilgenommen hatte, 
unter den abgegebenen Stimmzetteln ein unbeschriebener. 
Natürlich wurde dieser für ungültig erklärt. „Dagegen 
muß ich protestieren," rief der Komiker Fritz Beckmann, 
„denn ich kann bezeugen, daß das d ie  Hands c h r i f t  
von H e r r n  Cers ist."

S a p h i r  wurde einst, als er in Begleitung eines 
Neffen über den Roßmarkt in Prag ging, von einem 
sehr albern aussehenden, geschniegelten jungen Menschen 
angesprochen. Hinterher fragte der Neffe, wer der junge 
Mann gewesen sei. „Ein Schauspieler." lautete die Aus­
kunft. „Das sieht man ihm auf der Straße gar nicht 
an," meinte der Neffe. — „ A u f  der B u h n e  sieht  
man es i hm .noch w e n i g e r  an," cntgegnetc der 
boshafte Kritiker

*
Schon zu W e n z e l  S ch o l z', des letzten 

„Wiener Komikers", Zeit sollen die Tschechen in der 
Kaiserstadt sich nur mäßiger Beliebtheit erfreut haben. 
Einst fragte Lcholz, der viel und stets geschickt extempo­
rierte, jin einer Posse einen kleinen Statisten, dessen Na­
tionalität er genau gekannt haben wird, ganz unerwartet: 
„Was bist denn du für a Landsmann, Klaner?" — 
„B in  ich Böhm," lautete der Wahrheit gemäß die Ant­
wort. Darauf scholz im Tone des tiefsten Mitleids, 
dessen er nur fähig war: „O  armer Kerl, so jung, und 
schon a Behm!"

gegen die Türken zu entflammen. Diese L ü g en  wurden 
auch in Verbindung mit dem Eucharistischen Kongresse 
gegen die Türken ausgestreut, die Lüg en  übet die Unter­
drückung der Christen in der Türkei, über die Grausam­
keiten der Türken gegen die Christen, mußten herhalten 
für die Hetze der Klerikalen in Oesterreich gegen die 
Türkei und für die im vollsten Sinne dieses Wortes 
revolutionäre Wühlarbeit der katholischen Bischöfe 
Albaniens gegen die türkische Regierung, gegen den tür­
kischen Staat und gegen den w a h r h a f t  duldsamen 
Islam in der Türkei.

W ir haben das Zeugnis des katholischen Geistlichen 
in Kvnstantinopel aus dem „Korrespondenz Blatt für den 
katholischen Klerus Oesterreichs" abgedruckt a l s W  a r- 
n i t ng vor  dem „pa t r i o t i s chen"  Getue der 
k l e r i k a l e n  B l ä t t e r ,  die heute den Krieg gegen die 
serbischen Christen als N o t w e n d i g k e i t  hinstellen, 
nachdem sie vor einigen Wochen, wie wir gesehen haben, 
auf Grund von Liigenberichten den „Krieg gegen den 
Halbmond" als heilige Notwendigkeit bezeichnet und für 
ihn gehetzt und geschürt hatten

Mehr denn je liegt die Gefahr nahe, daß die 
Deutschen in Oesterreich in der Meinung, ihren eigenen 
nationalen Interessen und den Interessen Oesterreichs zu 
dienen, für k l e r i k a l e  Interessen m iß  brau  ch t werden. 
D a r u m  so l l t e n  s i e d o p p e l t m i ß I r a u > s ch f e ln, 
wenn i hn en  gerade non den k l e r i k a l e n  Z e i ­
tungen  gesagt  wi r d ,  ein K r i e g  fei  n o t w e n d i g  
oder unvermei d l i ch .

Vorstandssitzung 
des Alldeutschen Verbandes.

Am l. Dezember hielt der Gesamtausschuß des A ll­
deutschen Verbandes im Deutschen Hause in Braunschweig 
eine Tagung ab, die einen glänzenden Besuch aus allen 
Teilen des Deutschen Reiches auszuweisen hatte.

An erster stelle berichtete der Vorsitzende des Ver­
bandes Rechtsanwalt Claß (Mainz) über die politische 
Lage mit besonderer Berücksichtigung der Wirkungen des 
Baikarkrieges. Der Redner schilderte den österreichisch­
serbischen Gegensatz und die höchst bedenkliche Einwirkung 
der slawischen Balkansiege auf d>e slawische Bevölkerung 
Oesterreichs und Ungarns. Er sprach die Meinung aus, 
daß allein schon hierdurch eine gewisse Gefahr für die 
Donaumonarchie gegeben sei aber bedeutsamer sei noch 
die Frage, ob es jetzt zum Kriege komme. Die Entschei­
dung liege in der Hauptsache in Rußlands Händen. Was 
aber solle geschehen, wenn Oesterreich sich veranlaßt sehe, 
zum Schwerte zu greifen V Man könne sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß es jetzt den serbischen .Herausforde­
rungen gegenüber eine Geduld bewiesen habe, die eigentlich 
einer ihrer Stärke bewußten Großmacht nicht wohl anflehe. 
Der Redner betonte mit Nachdruck, daß in diesem Falle 
das Deutsche Reich Oesterreich von vornherein zur Seite 
stehen müsse. Man müsse ins Auge fassen, um was heute 
das Spiel gehe, falls es zum Kriege komme, und die 
Lage des Deutschen Reiches ohne Selbsttäuschung ansehen. 
Oesterreich sei nach allen Irrungen des neuen Kursus und 
infolge ihrer der einzige Groftstaat, der nicht als unser offener 
oder heimlicher Feind angesehen werden müsse; bei dieser 
Sachlage bedeute eine Schwächung des Bundesgenossen 
eine Schwächung des Reiches selbst, seine Niederlage 
werde uns in schwerster Weise treffen. Deshalb müsse 
beides verhindert werden durch rechtzeitigen Beistand, über 
den die Well sich nicht zweifelhaft sein dürfe. Wenn jetzt 
nicht ganz ohne Recht gesagt werde: W as? für retchs- 
deutfche Interessen hat die Reichsregierung den Entschluß 
zum Kriege nicht gefunden — für Oesterreich wolle sie 
ihn wagen, so sei schon mit jenem Hinweis auf die Ein­
wirkungen etwaiger Veränderungen in Oesterreichs Macht­
stellung auf unsere eigene jene Redensart als oberfläch­
lich widerlegt. Aber man müsse der Sache auf den Grund 
gehen und sich den Unterschied klar machen zwischen dem 
äußeren Anlaß zu einem etwaigen Kriege und den inneren 
Ursachen. An sich könne es uns vielleicht gleichgültig sein, 
ob Serbien einen Hafen an der Adria erhalte nicht 
gleichgültig sei aber sein Streben, sich zur südslawischen 
Großmacht auszuwachsen, die in Zusammenarbeit mit 
Rußland Oesterreich zu vernichten trachten werde. Man 
dürfe nicht bezweifeln: Serbiens Vorstoß gegen Oester­
reich werde, wenn er erfolgreich sei, der Ansang des Da­
seinskampfes zwischen Slawen und Deutschen sein — 
freilich zunächst gegen die Deutschen in Oesterreich, aber 
da ihr Schicksal mit dem des gesamten mitteleuropäischen 
Deutschtums unlösbar verknüpft sei, zugleich aber auch 
für uns im Reiche.

W ir möchten annehmen, daß die leitenden Männxr 
in Wien endlich zur Erkenntnis kommen, daß nur die 
Deutschen den Staat halten können, daß der fortgesetzte 
Kampf gegen sie aber den sicheren Untergang Oesterreichs 
bedeuten wird. Aber darum handelt es sich heute für uns 
nicht: heute geht es um das Schicksal des gesamten
mitteleuropäischen Deutschtums, also desjenigen im 
Reich und in Oesterreich-Ungarn. Also nicht die Rücksicht 
auf die Donaumonarchie an sich bestimmt unsere Haltung, 
sondern die Tatsache der Interessengemeinschaft des reichs- 
deutschen und des österreichischen Deutschtums und die 
Notwendigkeit, das Reich als deutsche Vormacht unge­
schwächt zu erhalten. Das sei aber nur möglich im Bunde 
mit Oesterreich, nachdem sonst eine Welt von Feinden 
uns umgebe. Nicht „schwarz-gelb" sei unsere Losung —
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sondern die Sicherung des Bestandes des gesamten mittel­
europäischen Deutschtums, und wir lassen uns nicht irre 
machen, daß, trotz der Sünden gegen das dortige Deutsch­
tum, die Not der Zeit beide Staaten zusammenfuhren 
muß. Solle sich wiederholen, was Austerlitz nnd Jena 
gelehrt hätten? Wollen wir Oesterreich ein zweites Auster­
litz erleben lassen und dann Gefahr laufen, daß das Reich 
ein zweites Jena erlebe? Wenn wir jetzt ein Zusammen­
stehen beider benachbarten Reiche fordern, so glauben wir 
auch dem Deutschtum Oesterreichs einen Dienst zu leisten 
— aber selbst das tritt gegenüber den harten, politischen 
Notwendigkeiten dieser Zeit zurück. W ir haben schließlich 
den Wunsch, daß beide Reiche nicht dem Friedensbedürf­
nis nicht das Opfer internationalen Ansehens bringen 
und nicht vor slawischen Anmaßungen zurückweichen. Es 
sei ein schlechter Gewinn, jetzt vielleicht einen Krieg zu 
vermeiden, um ihn, wer weiß wie bald, unter ungünsti­
geren Verhältnissen aufgedrungen zu bekommen; der 
moralische Eindruck des verminderten Ansehens dürfe 
nicht unbeachtet bleiben. Heer und Flotte mit allen Hilfs­
mitteln zu versehen, die die Zeit heische und biete— dann 
werden wir so dastehen, daß wir die der Entscheidung 
harrenden Fragen der deutschen Zukunft lösen können. 
Dazu werde noch eines gehören: der vollständige Bruch 
mit der bisherigen leidsamen, tatlosen, passiven äußeren 
Politik, der Uebergang zu einer selbstwollenden, tatbe­
reiten aktiven Politik.

Der Bericht des Vorsitzenden wurde mit minuten­
lang anhaltendem, stürmischem̂  Beisall aufgenommen.

Darauf wurde folgende Entschließung unter stürmi­
schem Beifall einstimmig angenommen:

„Die politischen Ereignisse der letzten Woche haben 
die schwere Lage des ganzen Deutschtums in Mitteleuropa 
dargetan und bewiesen, daß dem deutschen Volk der Kampf 
ums Dasein nicht erspart bleiben wird. Von dieser Ueber­
zeugung ausgehend, ist der Gesamtvorstand des Alldeut­
schen Verbandes der Ansicht, daß das Deutsche Reich eine 
Schwächung oder Niederwerfung Oesterreich-Ungarns 
nicht zulassen darf. Er erblickt in dem serbischen Vorstoß 
gegen die Donaumonarchie den Anfang zu einem um­
fassenden Angriff des Slawentums gegen das Deutschtum 
und beurteilt die Frage des Strebens Serbiens nach einem 
Hafen an der Adria von diesem Gesichtspunkte. Aus 
dieser Auffassung ergibt sich für den Alldeutschen Verband 
die Verpflichtung, nachdrücklichst den Ausbau der deutschen 
Land- und Seemacht zu fordern."

Eine Rede des deutschen Reichs­
kanzlers.

B e r l i n ,  2. Dezember 1912.
Zum Beginn der heutigen Sitzung, auf deren Tages­

ordnung die erste Lesung des Reichshaushaltsgesetzes stand, 
ergriff Reichskanzler Dr. v. B  e t h m a n n - H o l l w e g 
das Wort.

Meine Herren! Bei einer Besprechung der aus­
wärtigen Lage sind es die Ereignisse auf dem Balkan, 
die zurzeit so ziemlich unsere ganze Aufmerksamkeit in 
Anspruch nehmen. Allerdings haben die Ereignisse auf 
der Balkanhalbinsel schon seit Jahrzehnten die Aufmerk­
samkeit der europäischen Großmächte n hervorragendem 
Maße beschäftigt. Wiederholte Versuche sind unternommen 
worden, die Zustände daselbst zu bessern und zu ordnen, 
wobei die Hauptschwierigkeit in der Verschiedenheit der 
Rassen und Religionen beruhte.

Bei dem Scheitern aller dieser Versuche mußte immer 
wieder mit einem gewaltsamen Ausbruche der Leiden­
schaften gerechnet werden. Das Bestreben der Regierungen 
der Großmächte war darauf gerichtet, diesen Ausbruch 
möglichst lange htntanzuhalten und ihn wenigstens so 
lange zu verschieben, daß er nicht zu einem Kampfe aller 
gegen alle auf dem Balkan selbst und vor allem nicht zu 
kriegerischen Verwicklungen unter den Großmächten führe.

Nun hatte sich aber die Stimmung zwischen der 
Türkei und den Balkanstaaten im Laufe dieses Jahres 
derart zugespitzt, daß der Ausbruch des Konfliktes nicht 
mehr zu verhindern war, trotz des eifrigen Bestrebens der 
Mächte, den Frieden zu erhalten. Insbesondere mußten 
wird auf eine gewaltsame Lösung der Frage gefaßt sein, 
seitdem uns zu Beginn des Sommers bekannt geworden 
war, daß sich die Balkanstaaten zu einem Bunde zu­
sammengeschlossen hatten. Als wir. den Kampf als un­
vermeidlich ansahen, haben wir vor allem darauf hin­
gewirkt, ihn zu lokalisieren. Dies ist bis Jetzt gelungen, 
und ich kann wohl die bestimmte Hoffnung aussprechen, 
daß dies auch weiter gelingen werde.

Von den Vorgängen auf dem Balkan werden wir 
zwar nicht unmittelbar berührt, und in manchen Punkten 
steht unser Interesse hinter dem anderer Mächte zurück. 
Immerhin sind wir berechtigt und verpflichtet, gleich den 
anderen Mächten bei der Neuregelung der Dinge, die die 
Folge des jetzigen Krieges sein werden, mitzureden, denn 
an der ökonomischen Gestaltung im Orient sind wir sehr 
wesentlich direkt interessiert. Ich erinnere nur an die Er­
haltung der den türkischen Staatsgläubigern gewährten 
Sicherheiten. Außerdem weiden wir bei der Regelung 
mancher Frage unser Wort zugunsten unserer Verbündeten 
in die Wagschale zu legen haben.

Bon den Kriegführenden wird nicht bestritten, daß 
bei der endgiltigen Regelung der Kriegsergebnisse die 
Großmächte ihre Interessen zur Geltung bringen können 
und müssen und auf Grund dieser Interessen zur M it-

Wirkung berufen sind. Wenn über das Maß dieser M it­
wirk: ng zwischen einzelnen Großmächten und einzelnen 
der Kriegführenden Meinungsverschiedenheiten bestehen 
oder entstehen, so wird den Großmächten die Durchsetzung 
ihrer Forderungen wesentlich erleichtert, wenn sie ihre 
Forderungen gemeinsam vertreten. Um dies zu erreichen, 
besteht ein lebhafter Gedankenaustausch unter den Mächten, 
über den ich nichts Näheres sagen kann, da er noch fort­
dauert. Ich kann aber sagen, daß er bisher in entgegen­
kommendem Geiste stattgefunden hat und alle Aussicht 
auf Erfolg bietet. Natürlich werden die Ansprüche der 
Mächte im einzelnen erst dann endgiltig festgestellt und 
bekanntgegeben werden können, wenn die Stipulationen 
vorliegen, die die kriegführenden Mächte unter sich ge­
troffen haben werden. Dann wird zu prüfen sein, inwieweit 
sie in die Interessentensphären der anderen Mächte ein­
greifen. Sollten sich dabei, was wir nicht hoffen, u n l ö s ­
bare Gegensätze ergeben,  so w i r d  es Sache 
der i m e i nze l nen F a l l e  d i r e k t  i n t eress i e r t en  
Mächte sein, i hre Ansprüche zur  G e l t u n g  zu 
br i ngen.

Dies gilt auch von unseren Bundesgenossen. Wenn 
sie aber bei Geltendmachung ihrer Interessen wider alles 
Erwarten von dritter Seite angegriffen und damit in ihrer 
Existenz bedroht werden sollten, dann würden wir, unserer 
Bündnispflicht getreu, fest und entschlossen an ihre Seite 
zu treten haben, dann würden wir an der Seite unserer 
Verbündeten zur Wahrung unserer eigenen Stellung in 
Europa, zur Verteidigung der Sicherheit.und Zukunft 
unseres eigenen Landes fechten. Ich bin jetzt überzeugt, 
daß wir bei einer solchen Politik das ganze Volk hinter 
uns haben werden.

Ich will noch einmal hinweisen auf die großen, ge­
rechten Interessen, die wir bei der Lösung des Streites 
zwischen der Türkei und den Balkanstaaten zu vertreten 
haben. Unsere Politik war seit langen Jahren darauf 
gerichtet, bei guten wirtschaftlichen und politischen Be­
ziehungen zu den Balkanstaaten die Türkei in wirtschaft­
licher Hinsicht zu erhalten und zu stärken. W ir glauben, 
hierdurch der Türkei manchen Dienst geleistet zu haben, 
ohne daß wir dabei unsere guten Beziehungen zu anderen 
Mächten gefährdeten. Dieser Politik, die allerdings bei 
Ausbruch des türkisch-italienischen Krieges gerade bei uns 
heftig angegriffen wurde, möchte ich als einen Erfolg 
vindizieren, daß wir uns während des Kampfes zwischen 
einem Bundesgenossen und einem Freunde die Sympathien 
beider zu erhalten gewußt haben. Diese Politik werden 
wir auch weiter verfolgen. W ir hoffen, daß unsere bis­
herigen freundschaftlichen und regen Beziehungen zu den 
Balkanstaaten durch deren zweifellose Erstarkung ins­
besondere auf wirtschaftlichem Gebiete einen neuen Auf­
schwung nehmen werden. Dabei wird unser Streben auch 
ferner dahin gehen, die Türkei nach dem Friedensschlüsse 
als wichtigen ökonomischen und politischen Faktor lebens­
fähig zu erhalten.

In  diesem Wunsche und Bestreben begegnen wir 
uns nicht allein mit unseren Bundesgenossen, sondern auch 
mit anderen Mächten, die sich die E r h a l t u n g  einer  
wi r t schaf t l i ch  gesunden T ü r k e i  ange l egen 
sein lassen. Dieses Bestreben widerspricht an sich schon 
dem von der Presse den Großmächten oder einzelnen 
derselben vielfach unterstellten Absichten auf Landerwerb 
auf Kosten der Türkei aus Anlaß des jetzigen Krieges. 
Ich kann diese Unterstellungen nach den bisherigen Be­
sprechungen unter den Mächten als unrichtig bezeichnen.

Der rege Gedankenaustausch unter den Großmächten 
dauert an, und wenn ich auch noch nicht sagen kann, in 
welchen Formen er fortgesetzt werden wird, so wird er 
jedenfalls fortgesetzt werden nach den günstigen Ergebnissen, 
die er schon jetzt gehabt hat und die eine allseitig be­
friedigende Einigung unter den Großmächten erwarten lassen.

Politische Rundschau.
EincKundgebungderpolnischenSozialdemokraten.

Bei den Ausschußberatungen der Militäroorlagcn 
gab in der Donnerstagsitzung der Abgeordnete Dr. L i e b e r ­
mann (poln. Sozialdem.) folgende Erklärung ab:

Die polnischen Sozialdemokraten verkennen nicht 
die G e f a h r, in der sich der S t a a t b e f i n d e t. Sie sind 
n icht geneigt; den serbischen I m p e r i a l i s m u s ,  
hinter dem die russische B a r b a r e i  stehe, zu 
stärken.  W e n n  R u ß l a n d  Oesterreich an­
grei f t ,  werden d ie  P o l e n  i n  G a l i z i e n  i h r e  
P f l i c h t  e r f ü l l e n  und speziell die polni schen 
S o z i a l d e m o k r a t e n  werden in diesem Falle für eine 
Volkserhebung sorgen  ̂ wie sie in Galizien seit hundert 
Jahren beispiellos ist. Sie werden in einem Kr i e g e  m i t  
R u ß l a n d  Oesterreich t reu zur Se i t e  stehen.

Feuerbestattung. —  Iesuitengesetz.
In  Bayern, das allgemein, und nicht ganz mit Un­

recht, als einer der klerikalsten Staaten bezeichnet wird, 
hat jüngst ein Urteil des Obersten Verwaltungsgerichts­
hofes die Feuerbestattung für zulässig erklärt und am 
28. November wurde in München die erste Einäscherung 
vollzogen. Nur in Oesterreich erklärt der Verwaltungs­
gerichtshof, es sei zulässig, Leichenverbrennungsanstalten 
zu erbauen, dagegen sei es unstatthaft, solche Anstalten 
zu ihrem Zwecke zu benützen.

Derselbe Tag, an dem in München die erste Feuer­
bestattung stattfand, hatte aber noch eine andere Be­
deutung.

Das klerikale bayrische Ministerium Hertling hatte 
im Widerspruche mit einem Reichsgesetze vom Jahre 1872, 
welches die Tätigkeit gewisser Orden, hauptsächlich der 
Jesuiten, im deutschen Reichsgebiete untersagt, durch einen 
Geheimerlast die Tätigkeit der Jesuiten in Bayern ein­
schmuggeln wollen und als darob Lärm geschlagen wurde, 
beim Bundesrate eine „authentische Interpellation" des 
Gesetzes vom Jahre 1872 beantragt, welche natürlich zu 
seinen Gunsten ausfallen sollte.

Aber es kam anders. Der Bundesrat beschloß am 
28. November: „Da Zweifel über die Bedeutung und 
Begriff der verbotenen Ordenstätigkeit im Sinne der Be­
kanntmachung des Reichskanzlers vom 5. Ju li 1872, 
R.-G.-Bl. S. 254, entstanden sind und die Kal. bayerische 
Regierung eine authentische Auslegung dieses Begriffs 
beantragt hat. folgendes:

Verbotene Ördenstätigkeit ist jede priesterliche und 
sonstige religiöse Tätigkeit gegenüber anderen, sowie die 
Erteilung von Unterricht.

Unter die verbotene religiöse Tätigkeit fallen nicht, 
sofern nicht landesherrliche Bestimmungen entgegenstehen, 
das Lesen stiller Messen, die im Rahmen eines Familien­
festes sich haltenden Primizfeiern und das Spenden der 
Sterbesakramente.

Nicht untersagt sind wissenschaftliche Vorträge, die 
das religiöse Gebiet nicht berühren. Die schriftstellerische 
Tätigkeit wird durch das Verbot nicht betroffen.

Durch diese Entscheidung hat der Deutsche Bundes­
rat in ganz klarer und unzweideutiger Weise den Ver­
such, zur Ausbreitung der klerikalen Hetzpropaganda die 
ausgeschlossenen Jesuiten wieder zuzulassen, zurückgewiesen 
und sich damit ein schwerwiegendes Verdienst um den 
Frieden und die kulturelle Entwicklung des Reiches er­
worben.

Wie anders bei uns! Hierzulande kriecht alles vor 
der Kutte des letzten Hetzpfäffleins auf dem Bauche und 
es gibt keine Behörde, die sich nicht mehr oder minder 
willig dem klerikalen Einflüsse beugen müßte. Gott bessere!

Ausnahmegesetze in Oesterreich.
Es ist wohl am Platze, mit Rücksicht aus den Kampf 

u m s  Jesuitengesetz, wo das Zentrum dem Reiche den 
Kulturkampf erklärt hat, wie wohl sich der Bundesrat 
bei der Auslegung bloß an den klaren Wortlaut des 
Gesetzes und die schon v i e r z i g  Ja h r e  gepflogene 
Handhabung gehalten hat, auch einen Blick auf die reli­
giösen Ausnahmegesetze in Oesterreich zu werfen. Darüber 
läßt sich eine reichsdeutsche Stimme wie folgt vernehmen:

Wenn jemand kein Recht hat, sich über Unduld­
samkeit zu beschweren und im Glashaus sitzt, wie einer, 
dann ist es der Ultramontanismus. Statt sich über die 
Entscheidung des Bundesrats in Sachen des Jesuiten- 
gesetzes, die er bei seinem eigentümlich gelagerten Rechts« 
Verständnis doch nicht begreifen wird, zu entrüsten, sollte 
er einmal auf Oesterreich sein Augenmerk richten; wie 
dort unter dem Einfluß des Jesuitengesetzes die elemen­
tarsten und verfassungsrechtlich verbürgten Rechte der 
Protestanten mit Füßen getreten werden.

Erst 1861 hat ihnen das „Protestantenpatent" 
Glaubensfreiheit zugesichert, 1863 aber stellte der Land­
tag von Tirol bas- Gesetz dagegen, daß „die nicht zur 
römischen Kirche sich Bekennenden nur auf Antrag des 
Landtags Grund und Boden in Tirol erwerben dürften". 
Zu diesem Ausnahmegesetz kam ein zweites : Die Bildung 
einer protestantischen Pfarrgemeinde kann von der (Wiener) 
Regierung nur mit Bewilligung des Tiroler Landtages 
erfolgen. Aus diesem Grunde kann die evangelische Ge­
meinde Gries-Bozen seit 10 Jahren ihre Selbständigkeit 
nicht erlangen und hat mit den unsäglichsten Schwierig­
keiten zu kämpfen. Der Jesuit Peregrinus verwirft mit 
Nichten grundsätzlich in seiner neuesten Schrift: „Der Pro­
testantismus in T iro l" (1912) diese Vergewaltigungs­
tendenz, er freut sich ihrer als echter Blüte alttiroler 
Katholizität und trägt nun klug dem Eindringen des 
neuen Geistes Rechnung, indem er die Christlichsozialen 
warnt, sich dauernd auf das Gesetz von 1863 zu verlassen. 
Gegen die Vcrwaltungsschikanen hat er noch weniger 
einzuwenden. Und das ist derselbe Jesuitismus, der sich 
in Deutschland beschwert, daß man ihn mit der Elle des 
„Ausnahmegesetzes" messe.

Das Protestantenpatent bestimmt ausdrücklich, daß 
in Ermangelung einheimischer Geistlicher, die ja früher 
alle totgeschlagen oder vertrieben wurden, die österreichi­
schen evangelischen Gemeinden das Reckt hätten, andere, 
insbesondere aus deutschen Bundesstaaten stammende 
Geistliche, zu wählen. Der Geist des Gesetzes will damit 
nichts anderes besagen, als daß es verwaisten evangeli­
schen Gemeinden nicht verwehrt sein soll, ihre religiösen 
Bedürfnisse zu befriedigen, wie denn auch tatsächlich genug 
reichsdeutsche katholische Kapläne in Oesterreich ihres 
Amtes walten.

Wie behandelt man nun in Deutsch-Oesterreich die 
deutsch-evangelischen 'Pfarrer. Man erklärt ihnen, daß 
Trauen. Taufen und Beerdigen nicht nur kirchliche, son­
dern vor allen Dingen standesamtliche Akte seien, da es 
ja in Oesterreich eigentliche Standesämter noch nicht gibt. 
Standesamtliche Akte aber dürsten nur von österreichischen 
Staatsbürgern vollzogen werden. Während nun die 
reichsdeutschen katholischen Kapläne in 8 Tagen regel­
mäßig das österreichische Staatsbürgerrecht erhalten, um 
ohne weiters [amtieren zu können, verweigert man 
den deutsch-evangelischen Geistlichen das Staatsbürger­
recht und unterstellt sie oft drei bis vier Jahre, z. D. in
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Prag, „betn Geheimtat für Anarchisten und evangelische 
Geistliche", bis sie schließlich meist doch abgelehnt werben 
und bas Land verlassen müssen. In  dieser ganzen jahre­
langen „Quarantäne" ist es ihnen wider den klaren Sinn 
des Protestantenpatents verboten, zu laufen, zu trauen 
und zu beerdigen. Wagen sie es doch, so wird eine von 
ihm eingesegnete Ehe als ungültig erklärt und die Amts­
handlung als ein Dorwand zur Amtsenthebung benutzt. 
Was also die allerprimitivsten Menschenrechte sind, näm­
lich, daß man einen Toten anständig beerdigt oder ein 
Kindlein laufen kann, was im innersten Kongostaat 
jedem christlichen Neger als selbstverständlich erscheint, das 
verweigert man im lieben Oesterreich den deutschen evan­
gelischen Slammesgenossen. Kein Jesuit, kein Zentrums­
blatt hat je gegen diese empörende Ausnahmebehandlung 
etwas einzuwenden gehabt, im Gegenteil, derartiges 
heißt „KorreK I".

Oertliches.
Aus Vaidliolrn a. 6. flbbs «nb Umgebung.

Neues Statut und neue Gemeindcwahlordnung 
für die Stadt Waidhofen a. d. 2)bbs.

Das Gesetz vom 2. November 1912, betreffend die Er­
lassung eines neuen Statutes und einer neuen Gemeinde- 
wahlordnung für die Stadt Waidhofen a. d. Pbbs ist 
am 2(1. November 1912 im n.-ö. Sandes-Gesetz- und 
Verordnungsblatts erschienen und hat nach Artikel 3 
dieses Gesetzes mit diesem Tage in Wirksamkeit zu treten.

Nach Artikel 4 ist der ganze Gemeinderal nach 
den Bestimmungen dieses Gesetzes neu zu wählen. Zu 
diesem Behufe sind bis längstens t> Monaten nach Ein­
tritt der Wirksamkeit dieses Gesetzes die Wählerlisten 
fertigzustellen. Bis zur Durchführung der Neuwahl haben 
die bisherigen Gemeinderäte in ihrem Amte zu verbleiben.

Der Inhalt' des neuen Gesetzes, insbesondere der 
neuen Gemeindeivahlordnung wird in unserem Blatte 
in einer Serie von Artikeln von berufener Seite zur 
rechten Zeit besprochen werden.

Der Klassiker von Ottenschlag.
Von dem hier noch in bestem Erinnern stehenden 

k. k. Steuerverwalter Herrn Fritz T i p p l  veröffentlicht 
die Direktion des Deutschen Dolkstheaters im „Wiener 
Extrablatt" folgendes Gedicht?

Hochgeehrter Herr Direktor! .
Zü Sevpoldi, ih sags gleih,
Da mach ih mi a wengerl frei 
Und laß dahoam mei' Pflichtgefühl,
Weil ih hall geant af Wean fahrn wiill.
Wohl nöt grab z'weg'n a Lustboarkeit,
Dazua Han ih z'weng Geld, z'weng Zeit.
N a ! Ih  brauch an N o eh, an wvarma,
(Wannst koan hast, bist zum dabvarmo.)
Denn d a bei uns in Qtt’nschlag,
Da schneibts und wahts hiatzt fcho’ oll Tag.
Dö Sunn scheint neama woarm und hell,
Da brauchst an Rock aus Lompifell.
Drum is bös Gscheidsti roia ih moan,
Ih  soahr af Wean und das ma oan.
Ast schaug ih’s Bvlkstheala oan,
(A weng a Geld nutz, bleibt ma schon)
Am Freita und am Samsta goar.
Ih  bin halt a Theata-Noarr I
Ih  möcht was, was oan packt ban Herz,
Koan Quatsch und ah koan truckern Sterz.
Nöt öppers, was oan ’s Hirn zamgfrört,
Na, so was, wo ma l ang  dran zöhrt,
An dös ma, wann ma is dahoam 
Und luat af d' Nacht ban Osa loahn.
An bös ma asdenkl gern mit Freid 
Und nachsinniert nuh langt Zeit.

B i neuli g'weh'n in „W a ll’nstein",
Qh Herr Direkta 1 Dös rooar fein!
Han bei eng g’seg'n jch „Wülhelm Teil",
Dös rooar wohl ’s Schensti! Meinerseel!
Denk oft nuh dran, und in mein Hirn 
Da laß ih alls vabeispoziern.
Dö grofe’n Gslalt’n und dö Iunga,
Ast packt mi da Theatahunga.
Ast denk ih ma, tuast sleißi spoarn,
Daß b' wieda kannst af Wean neisoahrn,
Weilst Halls Theata gern anschaust,
Leicht hast bös Glück und stachst in „Faust " .
„Dö Räuba" und „va Qrlean 
Dö Iungsa" hät mos ab antan.
Dö amol z'seg’n ! Dös is halt schwer,
Ih  Han nuh goar nia g’habt dö Ehr! —
Was „Klassisch" halt, bös gsallat mir 
Van Goethe, Schilla und Scheksbier.
Drum Herr Direkta, lieba Mattn,
Tat bitt’n schön, und frag’ mih an,
Ob bös nit gang, Kimm ih af Wean,
Kunnt ih bei eng nix „Klassisch" hörn !
Z ’ Leopolds und in samsta braus.
B itt goar schön! — F ü h r n  s was

„Klassisch" auf !
Ergebenst Fritz T i p p l .

* Turnverein. Schauturnen und Iu lfeier.
Wie wir schon in der letzten Nummer unseres Blattes 
berichteten, hält der Turnverein Waidhofen a. d. 2)bbs

Sonntag, den 15. Dezember b. I . ,  nachmittags 4 Uhr, 
in der städtischen Turnhalle, Pocksteinerstraße, ein Schau­
t u r nen  und am selben Tage, abends s Uhr, im Saale 
des Gasthases „zum goldenen Löwen" eine Iulfeier, ver­
bunden mit turnerischen Vorführungen ab. Zutritt zu 
diesen völkischen Veranstaltungen haben Vereinsangehörige 
des Turnvereines Waidhofen a. d. 3)bbs und deren 
Familienangehörigen, sowie von solchen [eingeführte 
deutsche Gäste.

* Deutschvölkische Sparer bei Stausee. Die 
Sparer werden aufmerksam gemacht, daß die Auszah­
lungen der eingelegten Beträge Montag, den 1). Iulmonds
I. I . .  8 Uhr abends in Ernst Staufers gastlichen Räumen 
stattfinden. Gleichzeitig wird über die Verwendung der 
entfallenden Zinsen beschlossen werden. Im  Anschlüsse 
daran folgt ein gemütliches Zusammensein.

* Hochherzige Spende. Zum Ankaufe eines 
neuen Sanitäts-Ambulanzwagens spendete die Firma 
Gebr. Böhler A Co., A.-G., den Betrag von K 400'—. 
Der Stabtrat spricht der Firma, welche schon zu wieder­
holten Malen sich als Wohltäterin der Kranken erwiesen 
hat, für diese Spende öffentlich den tiefstgesühlten 
Dank aus.

* Weihnachten im Krankenhause. An Spenden 
für das Krankenhaus sind eingegangen: Herr Bäcker­
meister P  i ch 10 K, Ungenannt 2 K, mittels Postan­
weisung durch Ungenannt (i K.

* Südmark-Monatsabend (1. Dezember 1912). 
Ueber dem gastlichen Hause blickt ein golb’ner Stern. 
Jedoch, es_ bedürfte keines Astrologen, um aus dem 
günstigen Stande der Gestirne prophetische Schlüsse zu 
ziehen, nein, man brauchte nur wieder dabei gewesen zu 
sein beim letzten Monatsabend und konnte sogleich er­
sehen, daß unsere wackere Ortsgruppe der Südmark kraft­
voll vorwärts schreitet. Sämtliche Räume des Gasthauses 
Höllriegl waren zum Zerspringen voll und etwa 50 Per­
sonen mußten umkehren, da sie keinen Platz mehr fanden. 
Und wäre auch ein Sternkundiger dabei gewesen, so 
hätte er ganz deutlich ein Dreigestirn beobachten können, 
unter dessen günstigem Zeichen der Abend stand : „D  e u t- 
sche Ge s i nn un g " ,  nicht von gestern, nicht wetter­
wendisch, nicht käuflich, erschlichen, erheuchelt oder er­
zwungen, sondern ehrlich und treu empfunden, das war 
der eine von den Sternen: der andere hieß die „ d e u t ­
sche K unst", jene Göttliche, welche in ihrem erhabenen 
Ernste und ihrer sonnigen Heiterkeit den Menschen empor­
führt zu den lichten Höhen des Ideals, und der dritte 
die „deutsche G e mü t l i c h k e i t " ,  die jeglicher Ueber- 
hebung, sei sie jetzt aus hochnäsiges Ignorantentum, auf 
täppischen Protz ober stumpfes Vorurteil gegründet, von 
selbst die Tür weist. Die in jeder Weise gelungene Ver­
anstaltung nahm folgenden Verlauf: Rach einer kurzen 
und herzlichen Begrüßungsansprache eröffnete der Vereins­
obmann Herr Karl Schönhacker den Abend mit dem 
Scharliede: „Brause du Freiheitssang". Im  Anschlüsse 
daran ergriff Herr Dr. Rieglhofer das Wort zu einem 
Vortrage über Schiller. In  knappen Zügen führte der 
Vortragende den unsterblichen deutschen Dichter als Sänger 
der persönlichen, politischen und geistigen Freiheit den 
Zuhörern vor Augen. Herr Dr. Rieglhofer erntete für 
seine gediegenen Ausführungen reichen Beifall. Bald 
nachher erschollen die feierlichen Klänge der „Prometheus"- 
Ouvertüre von Beethoven für Klavier zu vier Händen. 
Fräulein Lotte Kraska und Herr Edi Freunthaler brachte» 
dieses herrliche und dabei ziemlich schwierige Tonwcrk 
in der vorzüglichsten Weise zur Geltung und lauter Bei­
fall belohnte auch |'ie._ Als eine schätzenswerte Sängerin 
lernten wir sodann Fräulein Mizzi Obermiiller kennen. 
Sie sang eine Arie aus der Weberschen Oper „Freischütz" 
(Kommt ein schlanker Bursch gegangen) und ein reizen­
des Lied von Taubert «Dem Herzallerliebsten). Der 
rauschende Beifall wollte erst dann enden, als bis „der 
schlanke Bursch" nochmals gegangen kam. Fräulein 
Obermüller hat durch ihre anerkennenswerte Leistung den 
Beweis erbracht, daß nebst sorgfältiger Durchführung 
und den nötigen Stimmitteln die wichtigste» Voraus­
setzungen des gesungenen Liedes Ungeziertheit und frische 
Natürlichkeit sind. Also nochmals ein Heil der wackeren 
Sängerin! Als nächste Nummer folgten zwei Sätze für 
Streichquartett von Mozart und Haydn. Das ist ein 
Flüstern und Kosen, ein Necken und Häschen und doch 
wieder ein inniges Verschlingen der lieblichen Melodien 
-  süße Biedermaierzeit! Und gekonnt Halten s auch die 
Viere, als dürften sie schon lange diesen heiligen Bund 
geschlossen haben. Die erste Violine meisterte Dr. Mayer 
Hofer, die zweite Biirgerschuldirektor Nadler, die Viola 
Schuhmachermeisler Maderthaner er macht sonst gute 
Stiesel, in der Musik aber keinen einzigen — und das 
Cello Herr Schendl. M it diesem Diererbunde hat es 
wohl eine andere Bewandtnis als mit dem Bunde der 
vier Balkanstaaien. ihm bringt gerade der Oesterreich« 
Sympathie und Dank entgegen! Herr Karl Schinko 
erfreute dann mit zwei seinen und launigen Liedern: 
„Geküßt" von Hoffman» und „Zwiespalt" von Bayer 
die Anwesenden. Der sänget war vorzüglich bei Stimme 
und erzielte großen Beifall. Sodann folgten ein „A n ­
dante" von Mendelssohn und ein „Konzerlwalzer" von 
Winiawsky für Violine mit Klavierbegleitung. Herr 
Dr. Mayerhoser brachte beide äußerst schwierigen Werke 
mit gewohnter Meisterschaft zur Ausführung und Herr 
Schendl besorgte in feinfühlender Weise die Begleitung. 
„Mach auf, mach aus, du liabs Dirnderl mein". „Hinter 
mein Vodan sein Stodl" und „Das richtige Wer", drei

reizende Volkslieder für Viergesang brachten hieraus die 
Anwesenden in die launigste Stimmung. Fräulein Ober 
müller. Fräulein Maurhard sowie die Herren Kellniann 
und Völker sangen obgenanntc Lieder. Den Schluß des 
Programmes bildeten heilere Musikvorträge eines kleinen 
Orchesters, das aus den Herren Maderthaner senior und 
junior, slarmiiller, Golddalmseder und Völker bestand. 
Es sei gestaltet, an dieser Stelle allen Mitwirkenden den 
herzlichsten Dank der Dereinsleitung auszudrücken mit 
der gleichzeitigen Bitte, auch fernerhin sich in den Dienst 
der guten Sache stellen zu wollen. Noch lange blieben 
die Teilnehmer in der fröhlichsten und gemütlichsten 
Stimmung beisammen und das um so lieber, als auch 
diesmal wieder Herr und Frau Höllriegl ihr Bestes 
taten, um die zahlreichen Gäste durch vorzügliche Speisen 
und Getränke sowie durch aufmerksame Bedienung zu 
befriedigen.

* I n  der Kunstausstellung der „Vereinigung 
bildender Künstlerinnen Oesterreichs" gelangte die Zeller 
schmiede als Motiv für Graphik durch Frau Dr. Murod 
Michalkowsky,  welche heuer hier als Sommergast 
weilte, zur Ausstellung.
Fortsetzung der örtlichen Nachrichten in der vier­

seitigen Beilage.

Eingesendet.
(F ü r Form  unb In h a lt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich )

Zur Aufklärung.
In  Ihrer geschätzten Nummer vom :i(). November 

d. I .  wurde einem Iagdliebhabec vorgeworfen, er trage 
durch Abschuß von Hähern, Drosseln und Amseln zur 
Entvölkerung unserer Wälder bei. Nun möge jener Herr 
wissen, daß die zwei Häherarten, Eichel- und Tannenhäher, 
als außerordentliche Schädlinge zu jeder Zeit abgeschossen 
werden müssen. Weiters führt der Herr als Jagdbeute 
Drosseln und Amseln an. Bitte, haben Sie unter den erlegten 
Vögeln jemals eine Singdrossel oder Amsel gesehen? 
Nein. Erlegte Misteldrosseln und Wachholderdrosseln ge­
hören aber zur niederen Jagd. Also keine Pouschalver- 
dächligung, die imstande wäre, die Oeffentlich- 
keil zu verwirren und bei uneingeweihten 
Personen falsche Vorstellungen zu erwecken. Sollte jemals 
eine Amsel für einen Häher erlegt werden, mein tiefstes 
Bedauern, aber es sind auch schon alle Weiber als 
grasende Rehböcke gelötet worden und kein Kreisgericht 
konnte die Umstünde mehr ändern. Wenn der Herr Vor­
redner den Tannenhäher für eine Schwarzamsel ansieht, 
dann möge er gleich  ̂ ornitvlvgische Studie» betreiben 
oder aber bei seinem Stumpfsinn verbleiben. So, lieber 
Freund, dann reden wir weiter. Wenn dem Schreiber 
dieser Zeilen ein langes Leben und schönes Wetter be­
frieden sein sollte und der Wind die „Oachelbam" nicht 
umweht, so wird in Zukunft Leichenzug um Leichenzug 
gestorbener Häher, weit über die 114 heuer bereits er­
legten, den Hügel hinunterwallen, gleich dem Auszug
aus Aegypten, aber ohne dem Trauerchor des Herrn von
Sieger. Und der Herr Vorredner möge jedesmal die 
Strecke genauer besichtigen, denn bei seinen schwachen 
Augen könnte er sonst eine Krähe für einen erschlagenen 
Rauchfangkehrer, beide sind ja schwarz, weiters eine 
Wachholderdrossel für eine erstochene Jungfrau oder einen 
Tannenhäher für einen gestohlenen Krampus ansehen. 
Die Jagdbeute wird aber auch in aller Zukunst „in der 
Pfanne lieblich schmurgeln." Das Hungerkiinsteln über­
lasse ich gnädig dem Herrn Vorredner.

Denn ach nun je, herjemine,
Es tut einem ja die Wahl schon weh,
Welch’ Sport ma» soll betreiben,
Leut ausrichten, Kegelscheiben,
Der eine jagt den Weibern nach,
Der andere trinkt den Wein recht gach.
Der eine wieder blickt gern himmelwärts,
Dem andern ist viel lieber gleich a Haufen Sterz,
Dem einen macht das Turnen Spaß,
Der andere nennt die Bettelleut a Raff',
Der eine schaukelt gerne im Schinakl,
Der andere schreit, hör auf du Lakl,
Der eine schwört aus die Athleten,
Der andere g’hört eh’ zu den Skeletten,
Der eine erwärmt sick fürs Boren,
Der andere meint, bös g’hört für d’ Ochsen,
Der eine brüstet sich als Sänger,
Der andere spricht, dos hält neamd aus für länger. 
Der eine treibt Schi- und Schlittschuhlauf,
Der andere macht ein G ’sichl vor lauter Tauf,
Der eine krönt die Alpenspitzen,
Der andere muß sich sogar herunterstürzen,
Der eine geht zu den Touristen,
Der andere kann vor Gicht nicht aus der Kisten,
Der eine fangt morgens alle Wanzen,
Der andere denkt, do tu ich do r>o lieber tanzen.
Ja, einer bringt sogar die Häher um.
Dos is wieder an zu dumm,
Aber wir murksen sie nach Noten,
A mal gehörn wir ja olle zu den Todten.
Hali, haloh, Hali Halo,
Ach, wie ist der Hähermurkser froh,
Der andere meint, es sei doch a Schweinerei,
So leb’ denn hoch, wohledle Hähermurkserei.

Der Murkserjoßl.



Beilage jtit Ur 49 des „Dolen von der Ubbs".
Protestversammlung der Steuer­

träger in Amstetten.
Gestern Freitag, den t>. Dezember fand unter Be­

teiligung von beiläufig 2500 Steuerträgern der politischen 
Bezirke Amstetten, Waidhofen-Stadt eine große Demon­
strations-Versammlung gegen den hier allgemein verhaßten 
Steuerkommissär Sr. Fiedler und gegen das System der 
Drangsalierung der Steuerträger statt. Vertreter des 
Bauern- und Gewerbcstandes erläuterten in erschöpfender 
Weise die ilebclstävde, Härten und Ungerechtigkeiten des 
sich moralisch nennenden Personal-Einkommensteuergesetzes, 
nicht minder aber, die eigenmächtigen Hebelgriffe der mit 
der Ausführung dieses Gesetzes betrauten Steuerreferate.

Herr Sengs t b r a t l  aus Sindelburg besprach an 
der Hand einiger krasser Beispiele, wie oft ein schlichter 
Landwirt durch juridische Kniffe veranlaßt wird, dem 
Herrn Steuerkommissär Angaben über sein Einkommen 
zu machen, deren Tragweite er kaum ermessen kann und 
somit unbewußt demselben eine Handhabe bietet, ihm schier 
unerschwingliche Steuern, vorzuschreiben.

Ein Sturm der Entrüstung bezeugt nur zu deutlich, 
wie richtig und wahr die Behauptungen des Redners 
sind. Tosender Beifall folgte den Ausführungen des Herrn 
Sengstbratl.

Der nächste Redner, Herr Albert He r z i g  aus 
Waidhofen a. d. Pbbs, besprach die oft geradezu unglaub­
lichen Vorkommnisse bei der Bemessung der Steuerlcistung 
der Gewerbetreibenden, wie auch die Ungerechtigkeiten 
bei der Hauszinsfteuerbemcssung und erwähnt, daß die 
von den Parifikationskommissionen vorgenommenen Ein­
schätzungen für den Steuerkommissär ohne jede Geltung 
sind und diese Vorschreibungen einfach nach seinem Gut­
dünken erfolgen. Redner legt energisch Protest gegen eine 
derartige Handhabung der Gesetze ein und fordert die 
Versammlung auf, sich aus keinen Fall derartiges weiter 
bieten zu lassen und für die^Resolution, welche als ersten 
Punkt die Absetzung des Steuerkommissärs Dr. Fiedler 
verlangt und Abschaffung aller kritisierten Uebelstände zur 
Bedingung macht, geschlossen einzutreten und abstimmen 
zu wollen. Reicher Beifall zeigte auch diesem Redner, wie 
sehr er mit seinen Ausführungen den Versammelten aus 
dem Herzen sprach.

Stürmisch begrüßt wurde Herr Reichsratsabgevrdneter 
Stöckler ,  der in glänzender Rede die allgemeinen Be­
schwerden, sowie die Art und Weise der Erhebungen seitens 
des Steuerreferatcs auf allen Gebieten der Steuerleistung 
erörtert und warnt eindringlichst vor mündlichen Einver­
nahmen, sowie vor dem sogenannten Spitzelwesen, zu dem 
sich kein anständiger Mensch hergeben dürfe. Ein Sturm 
der Entrüstung durchbrauste die Versammlung und vollste 
Anerkennung wurde dem Redner für seine vorzüglichen 
Ausführungen gespendet.

Es würde zu weit gehen, den Versuch zu machen, 
die mit überzeugender Kraft zum Ausdrucke gebrachten 
Schilderungen der Herren Abgeordneten Grimm, Zerdik 
und I a r  des Näheren zu erörtern. Die Einmütigkeit des 
nicht endenwollcnden Beifalles der Versammlung sei den 
Herren Dank und Anerkennung.

Herr Schriftführer Hop s e r w i c s e r  aus Amstetten 
verlas hierauf folgende

Resolution:
„Durch die jahrelang fortgesetzten Erhöhungen der 

Steuern und Abgaben sowohl beim Gewerbe- als auch 
Bauernstande, sowie durch die enorme Teuerung aller 
Lebensmittel und Gebrauchsgegenstände, sind wir an der 
Grenze der Leistungsfähigkeit hinsichtlich der Steuer­
leistung angelangt. Eine diesbezügliche Eingabe wurde 
schon im Frühjahre der k. k. Ftnanz-Bezirks-Direktion 
unterbreitet und um Abhilfe gebeten.

Trotz dieses Schrittes ist man förmlich gezwungen, 
zu glauben, durch diesen Sc h r i t t  gerei z t ,  geht 
der jetzige hiesige Steuerkommissär Dr. Fiedler in der 
rücksichtslosesten, noch nirgends in Oesterreich dagewesenen 
Art gegen alle Steuerträger vor.

Ohne ersichtliche Grundlage wurden schon ver­
schiedene Steuerträger bedeutend höher bemessen, während 
die noch nicht bemessenen dermalen in der unglaublichsten 
Art drangsaliert werden.

Vorladungen ohne Zahl! Viele seitenlange Buch­
auszüge usw. werden gefordert und schädigen schon durch 
den Zeitverlust allein die Steuerträger enorm. Die Buch­
einsicht wird einfach umgangen und es werden bloß 
detailierte Abschriften der Bücher verlangt, ebenso werden 
von Lieferanten der einzelnen Gewerbetreibenden Fakturen­
saldo über gelieferte Waren erzwungen und dadurch Ge­
schäftsgeheimnisse preisgegeben, was doch für beide Teile 
zum größten Nachteil und übrigens auch gesetzwidrig ist.

Wenn wir noch erwähnen, daß die Verhandlungen 
so geführt werden, daß die Steuerträger infolge der 
Aufregungen sogar an ihrer Gesundheit leiden, dürfte 
das Vorgehen beim hiesigen Steuerreferate genügend be­
leuchtet sein. Es fehlt nur noch die Knute und man 
kennt einen Unterschied gegen Rußland überhaupt nicht 
mehr.

Ist dieses das von Sr. Exzellenz dem Herrn Finanz­
minister im Abgeordnetenhause versprochene, humane und 
konziliante Vorgehen gegen die Steuerträgers

Die heute versammelten Bauern uud Gewerbe­
treibenden protestieren hiermit entschiedenst gegen dieses 
schikanöse Vorgehen und fordern entschiedene gerechtfertigte 
Remedur, letztere ist nach Ansicht der Versammelten nur 
dadurch zu erreichen:

1. Daß der jetzige allgemein verhaßte Steuer­
kommissär sofort durch einen humanen und konzilianten 
Nachfolger ersetzt w ird;

2. Daß die Verhandlungen nicht mehr in so rück­
sichtsloser Art fortgeführt werden.

3. Daß die von der Behörde ernannten Mitglieder 
der Personaleinkommen - Steuerschätzung s- Kommission 
(dermalen 5 ernannte Mitglieder sind keine Gewerbe­
treibende) aus der Mitte des schwer belasteten Bauern- 
nnd Gewerbestandes ersetzt werden.

4. Die bereits erfloffenen Steuervorschreibungen 
sind, da vollständig ungerecht, zu elliminieren und die 
Veranlagung pro 1912 aus Grund der vorjährigen Vor­
schreibung vorzunehmen.

5. In  Zukunft soll und muß die Schätzung der 
Parisikations-Kommission (b) für das Steuerreferat als 
bindend gelten, nicht daß selbe der Eigenmächtigkeit des 
Kommissärs anheimgestellt ist.

6. Bei der Bemessung des Einkommens aus Grund­
besitz, hat nur der einfache Katastral - Reinertrag als

Grundlage zu gelten, nicht daß wie bisher das 2'/sfache 
von diesem angenommen wird.

7. Sollte diese Resolution ohne den gewünschten 
Erfolg bleiben, kann für die Folgen unter Hinweis auf 
die äußerst erregte Stimmung unter den Steuerträgern 
keine Verantwortung übernommen werden."

Herr Bürgermeister Ho f e r  aus Biehdorf, der den 
Vorsitz bei der Versammlung führte, nahm die Abstim­
mung über die Entschließung vor. Diese wurde einstimmig 
und mit Begeisterung angenommen.

Nachdem der Vorsitzende noch zwei Zustimmungs­
telegramme aus Pöchlarn und Höllenstein zur Verlesung 
gebracht hatte, schloß er die imposante Demonstrations­
Versammlung.

Die Resolution wurde von 20 Delegierten unter­
fertigt und dem Bezirkshauptmann Herrn Baron Rosen­
feld überreicht. Herr Reichsratsabgeordneter Stöck l er ,  
Herr S e n g s t b r a t l  und Herr H e r z i g  waren dazu 
bestimmt, die Resolution dem Herrn Bezirkshauptmann 
als wohlbegründet seiner Befürwortung und Berücksichti­
gung zu empfehlen, was Herr Baron Rosen seid auch 
zusagte. Bei dieser Gelegenheit haben sich alle Herren 
der Deputation für die Wünsche und Beschwerden der 
Steuerträger des Bezirkes warm eingesetzt, und der Herr 
Bezirkshauptmann versicherte, das Möglichste tun zu 
wollen. ’

Es wurde weiters der Beschluß gefaßt, diese Reso­
lution bei der Finanz-Landes-Direktion und bei Seiner 
Exzellenz dem Herrn Finanzminister durch eine Deputation, 
geführt durch Herrn Reichsratsabgeordneten St öck l er ,  
unterbreiten zu lassen.

Die Balkanwirren.
Der Waffenstillstand.

Ko ns t an t i no pe l ,  4. Dezember. Der Waffen­
stillstand zwischen der Türkei einerseits und Bulgarien, 
Serbien und Montenegro anderseits ist gestern abends 
unterzeichnet worden, gemäß dem vom bulgarischen 
Sobranjepräsidenten vorgeschlagenen Text, der folgende 
Bedingungen enthält:

1. Die Armeen der Kriegführenden verbleiben in 
ihren Stellungen:

2. die belagerten Festungen werden nicht ver­
proviantiert ;

3. die Verproviantierung der bulgarischen Armee 
wird über das Schwarze Meer und über Adrianopel er­
folgen, und zwar vom zehnten Tage nach Abschluß des 
Waffenstillstandes angefangen;

4. die Friedensverhandlungen werden am 13. De­
zember in London beginnen.

Der Waffenstillstand wurde von den bulgarischen 
Bevollmächtigten im iNamen von Bulgarien, Serbien 
und Montenegro unterzeichnet. Griechenland hat sich eine 
Frist von 24 Stunden für den Beitritt zum Protokolle 
vorbehalten. Im  Falle des Nichtanschlusses wird die 
griechische Regierung dennoch an den Friedensoerhand­
lungen teilnehmen.

Das unterzeichnete Waffevstillstandsprotokoll stipuliert 
ferner: Um die Feststellung der Friedenspräliminarien zu 
ermöglichen, haben die Regierungen der Türkei, Bu l­
gariens, Serbiens und Montenegros einen Waffenstillstand

Am Koten Kliff.
Ein Roman von der Insel L y lt  von Anny W o th e .

(40. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
C opyrigh t 1910 by Kurt P fennigsdorf, Halle a. S.

„Nein, sie ist nicht tot, mein Herzenskind," flüsterte 
Antje, sie schläft nur, meine Karlinken. Seht ihr, wie sie 
lächelt, wie sie mir zunicktV Und Lille Pe?r, er schläft 
auch nur so lange, nicht wahr, Herr Doktor, er wird 

J  leben, mein süßer Junge ?"
„Arme Frau." seufzte der Arzt, „da kann kein 

Mensch mehr helfen. Nehmt Euch zusammen und denkt 
an Euren kranken Mann, um den es schlecht steht. Ich 
fürchte, die Lunge ist durch den schweren Schlag verletzt, 
ich will jetzt zu ihm gehen, hier ist meine Kunst zu 
Ende."

auf.
Gecrt sing die taumelnde Frau in seinen Armen

„Antje," flüsterte er, „arme, liebe Antje. Wie schwer 
ist Dein Leid, und wie tief fühle ich es mit D ir."

Antje schob (Beert weit von sich. Ih r  starrer Blick 
hing an den stillen kleinen Gesichtern dort unter dem 
feuchten Blondhaar, die nun für immer stumm waren, 
stumm durch des Vaters Schuld, der ihr Leben ver­
wirkte, um sich frei zu machen von der Schuld, die 
racheheischend zum Himmel schrie. Sie hätte ihn töten 
können in dieser Stunde, der da oben nach ihrer Hilfe 
lechzte, sie hätte ihn kaltherzig morden können, der ihr 
die kleinen, süßen Geschöpfe genommen!

Die Pastorin schluchzte laut. In  dem Jubel über 
Iungle, der ihr altes Herz mit zitternder Freude erfüllte, 
nun das Leid, das furchtbare Leid!

M it Geerts und Iunglks Hilfe bettete sie die beiden 
kleinen Leichen auf das große Kanapee, wo Geert oft so

sorglos und heiter gesessen und seinen Tee geschlürft, wenn 
er abends zu einem Plauderstündchen vorsprach.

Antje kauerte am Boden, unentwegt in die starren 
Gesichter sehend und unablässig vor sich jsinmurmelnb: 
„Nun sind sie ganz tot, so tot, wie Soren Nielsen, 
erschlagen wie er, von des Vaters Hand."

„Antje," kam es zitternd von der Pastorin Lippen, 
„Antje, Du redest im Fieber."

Die junge Frau strich mit der Hand über ihr wirres
Haar.

„Ich glaube, ich bin auch gestorben," kam es dann 
von ihren Lippen. „Tot und starr ist alles in mir, tot, 
ganz tot."

„Wenn sie doch weinen könnte," flüsterte Jungte 
Geert zu. „Ach, Onkel Geert, ich fürchte mich so vor 
dem Leben, das Gott mir wieder schenken w ill."

Geert strich zärtlich über das braunhaarige Köpfchen.
„D ir wird es leicht sein, Iungle, aber Antje dort 

wird es bitter schwer haben."
Die großen Kinderaugen sahen ihn still an, und 

mit einem mal ging in dem mitleidsvollen Kinderherzen 
das große Verstehen auf. daß der Mann an ihrer Seite, 
dem sie in Liebe und Zärtlichkeit zugetan, so lange sie 
denken konnte, schweres Leid trug um die Frau, die er 
nie, nie besitzen konnte, und Iungle fühlte plötzlich, wie 
es ganz still, klar und ruhig in ihrer Seele wurde.

Was war ihr Leid gegen das seine?
Und sie sank an dem Lager der toten Kinder auf 

die Knie und betete aus tiefstem, reinstem Herzen um 
sein und Antjes Glück. Dann wollte sie still, ganz stille 
sein, dann war auch ihr Leben reich und sonnenhell.

In  dem Rahmen der Tür stand die ehrwürdige 
Gestalt des Pastors. Er trug den wallenden Talar, und 
die weißen Locken fielen ihm etwas wirr über das feier­
lich ernste Gesicht, als er die Hände erhebend wie zum 
Segen über die Toten sprach: „Der Herr hat’s gegeben, 
der Herr hat’s genommen, der Name des Herrn sei ge­
lobt."

„Nein," rief Antje, sich mühsam aufrichtend, „mein 
Vater, in meiner Seele wohnt kein Segen, nur ein Fluchen. 
Was tat i o, daß ich so elend, so grenzenlos elend bin, 
daß ich auch noch das letzte hingeben mußte, das mir 
Trost gab in all meinem Leid? Ich glaube nicht, daß 
es ein guter Gott ist, der die Kinder vom Herzen der 
Mutter reißt, um anderer Schuld zu sühnen. Ich habe 
heute alles, auch meinen Glauben verloren."

Der Pastor nickte. Ein tiefes Erbarmen zitterte in 
seiner Seele.

„Du stehst im Begriff, noch mehr zu verlieren, 
Antje," entgegnete er sanft, „wenn auch ich Dir als 
Diener des Herrn sagen muß, daß der Glaube im Men­
schenherzen das Höchste ist. Wo wären ich und mein 
Weib geblieben ohne Glauben, als unsere Tochter starb, 
und wir nichts behielten, als das kleine, gebrechliche 
Iungle mit den leidvollen Augen. Und wo wären wir 
geblieben, da Sören von uns ging, als er endlich nach 
Jahren trostlosen Jammers wieder kam und doch von 
uns scheiden mußte, weil Gott es so gewollt. Wo wären 
wir geblieben, wenn wir den Glauben nicht gehabt, der 
Berge versetzt? Und hat unser Glaube nicht erlebt, daß 
täglich Wunder geschehen? Hat nicht, wie einst Jesus 
von Nazareth das Mägdelein, die Tochter des Jairus, 
die tot war, wandeln hieß, Gottes Gebot Iungle nicht 
plötzlich wandeln heißen, als Tod und Leid in unser Haus 
kam? Hat nicht unser Glaube Herrliches vollbracht, und 
wir sollten kleinmütig zagen? Nein, Antje, Gott schickt 
nicht mehr Leid, als wir tragen können, er schickt es nur, 
um unsere Herzen zu läutern und sie gerecht werden zu 
lassen zu hohen, gottseligen Werken. Deinen lieben, 
armen, kleinen Kindern ist wohl. Sie werden frei und 
ohne Fehl vor Gottes Thron treten und da droben für 
den zu Gott bitten, der um ein letztes Wort von Dir 
inbrünstig fleht. Dein Mann, Antje, verlangt nach Dir. 
Soeben habe ich ihm die heilige Wegzehrung gereicht, 
seine Beichte empfangen, und nun möchte er noch einmal 
zu Dir, Antje, und zu Ihnen Herr Baron, reden I"
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für unbestimmte Dauer abgeschlossen. Wenn Die beiden 
Parteien sich über Die Friedensbedingungen nicht einigen 
unb Die Fortsetzung Des Krieges notwendig werden sollte, 
müssen sich Die Kriegführenden gegenseitig 48 Stunden 
vorher von Der Wiederaufnahme Der Feindseligkeiten in 
Kenntnis setzen. Den Kontakt verhindernde neutrale 
Zonen werden von den Generalstäben der beiden Par­
teien festgesetzt werden. _Zut Festsetzung dieser Zonen 
werden die Montenegriner Spezialdelegierte nach Skutari, 
die Bulgaren nach Adrianopel und die Serben zur 
Westarmee entsenden. Diese Delegierten werden sich mit 
den ottomanifchen Delegierten auseinandersetzen.

Serbische (Einberufungen.
Lon do n ,  5. Dezember. Ein Telegramm aus 

Sofia meldet, in gut unterrichteten Kreisen herrschte dort 
die Ueberzeugung, bah die serbische Regierung vorgestern 
ein Dekret erlassen habe, wodurch alle waffenfähigen 
Männer unter die Fahnen gerufen wurden.

Konzentration 6er serbischen Armee.
Be l g r a d ,  5. Dezember. Die serbische Regierung 

beordert die Truppen der 8. und 4. Armee unter Dem 
General Jankowitsch, dein Obersten Neditsch und dem 
General Schiskowitsch nach Serbien zurück, um sie in 
Ktagujewatz zu (konzentrieren, wo gegenwärtig ein Be­
festigungslager errichtet wird.
Russische Truppenkonzentrationen an der Grenze.

Lemberg,  5. Dezember. Die russischen Truppen­
konzentrationen an der Grenze wurden eifrig betrieben. 
Viele russische Deserteure sind auf österreichisches Gebiet 
übergetreten. Ihre Zahl ist so grofz, bah zu ihrer Be­
köstigung besondere Speiseanstalten eingerichtet werden 
mutzten.

Oertliches.
Aus Ulttidhofro und Umgebung.

* Don der Sparkasse. Die Adaptierungsarbeiten 
im Sparkassegebäude sind nun vollendet; sie Haben aus 
dem allen Hause neue praktische Arbeitsräume geschaffen. 
Schon der Parteienraum macht einen angenehmen, be­
haglichen Eindruck. Die beiden Buchhaltungen sind nach 
rechts und links getrennt; inmitten dieser findet der 
Kassier seinen Platz. Das einströmende reichliche Licht, 
wie die Abgesvndertheit des Platzes mag eine Wohltat 
für den Beamten sein. Das Zimmer, in welchem sich 
bisher in sehr beschränkter Weise die Pgssivbuehhaltung 
befand, wurde nun im einfachsten Stile als Sitzungs­
zimmer der̂  Direktion eingerichtet. Das Aufblühen des 
heimischen Finanzinstitutes und die Vielseitigkeit der Ge­
schäftsabwicklungen drängte nach einer Vergrößerung der 
Räumlichkeiten; ihre Umgestaltung, ausgeführt vom 
Maurermeister Herrn Kvsch nach den Plänen des 
Architekten Herrn Miklos von B u  Kaufes kann als 
bestens gelungen bezeichnet werden. Hoffentlich ist nun 
durch die praktischere Einteilung der Räume eine raschere 
Abfertigung der Parteien zu erzielen. Mögen die Opfer, 
welche das gemeinnützige Institut gebracht hat, zu ihrem 
Blühen beitragen.

* Todesfall. Freitag den (>. d. M . verschied nach 
langem Leiden Frau Therese S t e i n  b l. Die Verstor­
bene war die Mutter der hiesigen Villenbesitzerin, Frau 
Agnes Wegscheider  und lebte an Seite ihrer Tochter

Antjes Augen funkelten auf.
„Er hat gebeichtet," lachte sie schrill, „er hat gesagt — 

und Du, Vater, Du hast
„Ich habe nicht das Recht, zu richten, Antje, ich 

nicht."
Einen Augenblick sah Antje den Pastor an. Es 

war, als könnte sie das alles nicht begreifen und ver­
stehen. dann aber lösten sich die ersten, lindernden Dränen 
aus Antjes Augen, und in die Knie sinkend, kühle sie 
in scheuer Ehrfurcht, ohne ein Wort zu sagen, die dürre 
Hand des Greifes.

Dann ging sie mit einem langen Blick auf ihre 
tuten Lieblinge an der Hand des Pastors aus der Stube. 
Geert folgte auf einen Wink der Pastorin schweigend.

Iungle betete bei den toten Kindern, deren Vater 
nun auch sterben wollte, und den Antje nicht lieb hatte, 
gar nicht lieb.

Ihre Füße trugen sie nun doch nicht mehr.
Trindje, bk Magd, und die Pastorin brachten 

Iungle in ihre Stube, fort von den kleinen Schläfern, 
über deren Antlitz golden die Morgensonne spielte. In  
ihrer Stube lag Iungle dann still in ihrem Bett, still 
und selig in allem Leid. Morgen würde sie wieder gehen 
können, und dann alle Tage und immerzu, und wenn 
ihr Vater heimkehrte, ihr nie gesehener Väter, wie jüngst 
ein Brief von ihm verheißen, in dem er schrieb, daß 
heiße Sehnsucht ihn verzehre nach feinem einzigen Kinde, 
dann würde sie nicht als Krüppel, sondern wie andere 
Kinder ihrem Vater entgegeneilen können, dann würde 
er sie nicht nur voll Mitleid, sondern voll reicher Liebe 
an sei» Herz nehmen, und sie würbe in des Vaters 
Liebe still und glücklich sein.

Und der eine, den sie so lieb hatte, um dessen 
Glück sie seit ihren Kindertagen betete, der würde gewiß, 
wenn auch fern von ihr, noch ein volles, reiches Glück 
finden, wenn sie fromm die Hände für ihn faltete, und 
sie würde dann so froh sein, so herzensfroh.

Tränen flössen langsam aus den jungen Augen

hierorts durch viele Jahre. Wer die nunmehr Ver­
blichene kannte, die in einfachster, bürgerlicher Weise ihr 
Leben schloß, spricht nur von Hochachtung von der Ver­
ewigten. An der Bahre trauern noch zwei Enkel, an 
denen sie mit vollem Herzen hing. Ehre ihrem An­
denken ! Das Leichenbegängnis findet Sonntag den 
H. d. M., 3 Uhr nachmittags, vom Trauerhause, Pock 
steinerstraße 27, aus statt.

* Lehrerversammlung. Am 5. d. M . fand in 
Höüriegls Gasthof zu Waidhofen a. d. 2)bbs eine Ver­
sammlung der Bezirksgruppe Waidhosen a d. Pbbs
des Amftcttner Lehrervereines statt. Der Besuch war
recht befriedigend. Auf der Tagesordnung stand die 
leidige „Gehaltsfrage". Es ist wahrlich schon höchste 
Zeit, daß die Behörden dafür sorgen, die gerechten For­
derungen der Lehrerschaft zu erfüllen. Schwer leidet die 
Schule unter dem Brotkampfe der Lehrer. Einst wurden 
bei Lehrerversammlungen nur pädagogische Fragen be­
sprochen, neue Methoden erörtert, Erziehungsprobleme 
aufgeworfen, kurz über die Schule und zu Nutz und 
Frommen der Schule verhandelt, nun aber sind die Lehrer 
gezwungen, immer und immer wieder die Brotfrage auf 
die Tagesordnung ihrer Zusammenkünfte zu setzen. Wann 
wird man „oben" endlich einsehen, daß hier Wandel 
geschasst werden muß? Wie wird die künftige Gene­
ration in den schweren sozialen und nationalen Kämpfen, 
die uns die Zukunft sicher bringen wird, bestehen können, 
wenn sie von unzufriedenen Elementen erzogen und unter­
richtet wird. Eine furchtbare Gefahr liegt für ein Volk 
in einer unzufrieden Lehrerschaft. Dieser Gefahr ist man 
sich in den weitesten Kreisen noch gar nicht bewußt. 
Hoffen wir, daß endlich für einen der wichtigsten Berufe 
die Nahrungsfragen kleiner werden.

* Große Lehrerversammlung. Am 15. d. M . 
findet im oaale des Herrn Eduard Geist «Gold. Hirschen) 
in P ö c h l a r n  eine Versammlung der Lehrer aus den 
Bezirken Amftettcn, Melk, Pöggstall und Scheibbs statt. 
Einziger Punkt der Tagesordnung: Unsere Gehaltsfrage 
und der n ö. Landtag. Die Wichtigkeit des Verhand­
lungsgegenstandes erfordert einen Massenbesuch und eine 
einheitliche Kundgebung.

* Bezirksstratzenausschutz. Ueber Ersuchen bet 
Gemeinde-Vertretung Pbbsitz stellen wir nychrheilsgemöß 
fest, daß das in unserer letzten Nummer veröffentlichte 
Schreiben der Gemeinderäte von Pbbsitz Herrn 
Abg. Ia r  uns nicht von der Gemeinde-Vertretung Pbb- 
sitz zur Veröffentlichung übergeben wurde und daß die 
Veröffentlichung aus einem Mißverständnis beruht.

* Nikoloabend des Frauen- und Mädchen- 
Wohltäligkeitsvercines. Der Dienstag de» 3. d. M . 
abgehaltene Strickabend war mit einer Nikolofeier ver­
bunden. Der Besuch war ein so überraschender, daß das 
so geräumige Lokal säst zu klein wurde und die Teil­
nehmer dicht gedrängt sitzen mußten. Herr Nikolo, der 
seine Rolle großartig spielte, war gezwungen, mit seinem 
Begleiter Krampus an der offenen Türe stehen zu bleiben. 
Nach Verteilung kleiner Geschenke, verabschiedete sich der 
so gern gesehene Gast mit dem frohen Wunsche, auch im 
kommenden Jahre wieder eine so große Anzahl fleißiger 
Frauen und Mädchen begrüßen zu können. Hieraus 
überraschte die Anwesenden eine kleine Theatervorstellung, 
in Szene gesetzt von den Frauen Pöchhacker und Hanzer; 
auch die Herren Pöchhacker waren mitbemicht, dieses 
gewiß erfolgreiche Lachstiickchen zur Ausführung zu bringen.

über die zarten Wangen, Tränen, die aus einem opfer­
willigen, jungen Herzen stiegen, das nichts für sich selbst 
begehrte. ,

Die ganze Stube Jungles war voll Sonnenglanz, 
und weiße Marienfäden wallten draußen wie silberne 
Schleier durch die Luft.

„Nach Sturm und Not ein schöner, stiller Herbst­
tag zum Sterben, vielleicht der letzte voll Sonnengold," 
dachte Iungle, sie aber wollte leben, anderen zur Freude, 
anderen zum Glück, wenn auch der Herbstreif raut) auf 
die Blüten ihres Herzens vor der Zeit gefallen.

I n  Sörens Stube, auf Sörens Lager hatte man 
Henning Rinkens gebettet  ̂ Sein sonst braunes Gesicht 
rog,r erdfahl. Die hohe Stirn umhüllte ein Verband, 
und die Hände lagen kraftlos auf der weißen Decke.

Seine Augen glitten unruhig suchend umher, ein 
unstetes Flackern war darin, und die farblosen Lippen 
waren fest aufeinander gepreßt.

Noch brannten die beiden Kerzen, die der Pastor 
selber entzündet, als er Henning das heilige Abendmahl 
gereicht. Ih r  Schein mischte sich mit dem Sonnengott), 
bas hell durch die .scheiben brach, und Henning sah 
hinein in die Fülle von Licht, als zeigte sie ihm eine 
ganz neue, nie gekannte Welt.

„Kommst Du endlich, Antje?" fragte er leise, als 
die hohe Gestalt feines Weibes an der Hand Pastor 
Nielsens über die Schwelle trat. „Du hast mich lange 
warten lassen, und meine Zeit ist kurz. Komm hierher, 
ganz dicht zu mir, und auch Ih r, Herr," wandte er sich 
zu (Beert von Rantzau, der etwas unsicher gefolgt war, 
„kommt näher heran. Ih r  sollt es beide wissen, was ich 
Pastor Nielsen vorhin gebeichtet habe, daß ich es war, 
der Soren Nielsen erschlug."

Es war totenstill in der Stube, nur die Kerzen 
knisterten, und das schwere Almen des Kranken war 
vernehmbar.

Antje winkte wie abwehrend mit der Hand.
„Ich habe es immer gewußt," lag in der Bewegung.

Großer, nie endender Beifall lohnte ihre Mühe. Nicht 
unerwähnt darf bleiben, daß besonders Frau Bäcker­
meister Pöchhacker durch ihren unverwüstlich guten Humor 
es versteht, Heiterkeit und Leben in die Gesellschaft zu 
bringen. Küche und Keller des Herrn und Frau Mitzer 
bieten wie immer das Beste. Es finden heuer noch zwei 
Zusammenkunstsabende statt und zwar am 10. und 
am 17. d. M . Am letzteren findet zugleich die Aus­
stellung der zu verteilenden Kleidungsstücke statt.

* Generalversammlung der k. k. prio. Fener- 
fchntzen-Gefellfchaft Waidhofen a. d. 2)bbs. Die 
selbe wurde Mittwoch den 27. November im Holet Hier­
hammer abgehalten und nahm folgenden Verlauf: Nach­
dem der Oberschützenmeister Herr A. Zeitlinger die zahl­
reich erschienenen Mitglieder und insbesondere auch das 
anwesende Ehrenmitglied Herrn Josef Wolkerstorser be­
grüßte, wurde durch den Schriftführer Herrn Maar Buch 
burger das Protokoll der letzten Generalversammlung 
verlesen, welches genehmigt wurde. Der Oberschützen 
meiftcr begrüßte hieraus den mittlerweile erschienenen 
Bürgermeister Dr. I .  K. S t e i n ! ) !  mit dem Be 
merken, daß dessen Teilnahme an der Versammlung die 
schützen schon deshalb freut, da ihnen derselbe als Be­
weis gelten kann, daß die Feuerfchützen Gesellschaft nach 
wie vor die Sympathien der hiesigen Slablvertrctung 
genießt. Sodann erstattete der Oberschützenmeister den 
Jahresbericht, aus dem unter anderen folgende bemerkens­
werte Daten zu entnehmen sind: Im  abgelaufenen Ver­
einsjahre wurden auf der hiesigen Schießstätte 25 Uebungs» 
schießen, ein größeres Freischießen und ein Schlußschieße» 
abgehalten, an' denen sich 36 Vereinsmitglieder und 43 
außerhalb des Vereines stehende Schützen beteiligten, 
und wurden von denselben insgesamt 31.7*0 Schuß ab­
gegeben. Die Vereinsmeisterschast wurde heuer von drei 
Schützen erreicht und zwar von den Herren Anton Amon 
in Kleinreifling, Mich. Pokerfchnigg und A. Zeitlinger. 
Die Mitgliederzahl ist gegenwärtig 60 und zwar 2 Ehre» 
Mitglieder, 36 ausübende und 22 unterstützende M it­
glieder. In  den Schützenrat wurden die früheren M it­
glieder desselben gewählt und zroar_ zum Oberschützen­
meister Herr A. Zeitlinger, zum Schützenmeister Herr 
Julius Ia r  und zu Schiitzenräten die Herren F. Blamoser, 
Leop. Fließ, L. Maqr-Buchberger, Mich. Pökerschnigg, 
Jos. Schanner und Leo Smrezka. Als Kassa Revisoren 
wurden gewählt die Herren Jos. Waas und I .  Winkler. 
Bei den aUsälligen Anträgen drückte Herr Schützenmeister 
Julius Ia r  allen unterstützenden Mitgliedern des Ver­
eines den wärmsten Dank für die Förderung der Vereins- 
Interessen im abgelaufenen Jahre aus. Herr F. Blamoser 
stellte den Antrag, es sei im kommenden Jahre zu Ehren 
der Vereins Meisterschützen ein größeres Festschießen ab 
zuhalten. Dieser Antrag wurde im Prinzipe genehmigt 
und der Schützenrat beauftragt, bezüglich der Ausführung 
desselben in der nächsten Frütjjatjrsgeneralverfammlung 
Bericht zu erstatten. Nachdem noch der Herr Bürger­
meister Dr. Steindl in anerkennenden Worten der Zwecke 
und Ziele des Schützenvereines, beziehungsweise des 
Schützenwesens gedachte, wurde der offizielle Teil der 
Versammlung geschlossen. Schließlich muß noch erwähnt 
werden, daß vor Beginn des geschäftlichen Teiles der 
Versammlung der bei selber Zeit seit jeher übliche Schützen- 
Gänseschmaus stattfand, wobei das seitens des Hotel 
Hierhammer Gebotene die vollste Anerkennung und Zu 
sriedenheit seitens der Versammlungsteilnehmer fand.

Henning verstand sie, und ein bitterer Zug flog 
über sein Antlitz.

„Du hast ein Recht, mit zu zürnen. Ich war mut­
los und wollte nicht 'einstehen für das, was ich im Jäh­
zorn beging. Bei der Kinder Leben schwur ich, daß ich 
es nicht gewesen, als aber die Sturmflut kam, als ich 
wußte, daß D u ' und die Kinder in Gefahr, da packte 
mich ein Grausen vor mir selber. Ich ging zu diesem 
Manne da, der doch mein Todfeind war, weil er Dich 
lieb hatte, und ich bat ihn, H ilf mit, mein Weib und 
meine Kinder reiten und ich will sie Dir geben, Antje 
und die Kinder, nur leben sollen sie, nicht sterben 1 Und 
er fuhr mit mir in Nacht und Graus hinaus, wo keiner 
eine Rettung für möglich hielt, und ich rang die Kinder 
dem Tode ab. Hörst Du, Antje, und die Kinder jeben, 
ich habe sie Dir nicht auch genommen, wie ich Dir Sörcn 
Nielsen nahm. Hörst Du, Antje?"

„Ja, ich höre, .Henning," gab sie tonlos zurück. 
„Die Kinder —" Antje brach jäh ab, und ihr Auge 
senkte sich voll Verzweiflung bittend in Geerts Antlitz — 
„die Kinder leben," vollendete sie dann, „diese Schuld. 
Henning, wenigstens ist von Dir genommen, Du kannst 
ganz ruhig sein."

Ein Lächeln irrte über das verfallene Gesicht des 
Kranken, der die Hände stumm dankend ineinander legte.

„Ich wußte es ja," kam es dann stoßweise von 
seinen Lippen, „sie mußten ja leben. Mein Leben war 
verwirkt, aber nicht das ihre. Wo sind die Kinder, 
Antje ? Ich möchte sie wohl noch einmal ein letztes 
M al sehen, bevor ich mich anschicke zu der großen Reife."

Einen Augenblick schwankte Antje. Es war, als 
wollte sie dem Manne bort, der ihr so viel Leid zuge­
fügt, die ganze gräßliche Wahrheit wild ins Antlitz schleu­
dern, als wollte sie, grell auslachend, ihm zurufen: Du 
hast auch Deine Kinder gemordet.

rftortfesana toiot. >
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* Das Südmarkbolzfchietzen begann am Montag 
den 25. November und erhielten Tiefschußbeste: 1. Herr 
Dr. Mar Klinzer mit 3 Teilern, 2. Herr Wahsel mit 
5 Teilern, 3. Herr Dr. Georg Stelzhammer. Das Kreis­
best erschoß sich Herr Ernst Rüpschl mit 17 Kreisen. —
2. Kranzl am 2. Dezember 1912. 1. Tiefschußbest Herr
Dr. Stelzhammer mit 4 Teilern, 2. Herr Franz Brem 
mit 0 V2 Teilern, 3. Herr Joses Hierhammer jun. mit 
8 Teilern. Kreisbest Herr Dr. Effenbeiger mit 1(5 Kreisen. 
Die Herren Schuhen werden nochmals aufmerksam ge­
macht, daß das Schießen jeden Montag ab (1 Uhr abends 
im Gasthofe Hierhammer stattfindet.

* Unfall. Donnerstag abends 8 Uhr ereignete sich 
in Zell a. d. 9)bbs ein bedauerlicher Unfall, der schwere 
Folgen hätte nach sich ziehen können. Ein älterer Herr 
stürzte auf dem Kixcheuplatze so unglücklich, daß er sich 
eine Verstauchung der rechten Hand und eine derbe Erschütte­
rung des ganzen Körpers zuzog. Es ist kein Wunder, 
wenn [ans diesem Platze solche Ungliickssälle geschehen, 
denn jnan sieht dort die Kinder den ganzen Tag schleifen, 
mit Schlittschuhen und Schlitten herumfahren. Dadurch 
wird der Boden so eisig und glatt, daß es den Fuß­
gänger nur schwer möglich ist, diese Stelle ohne Unfall 
zu passieren. Es wäre wünschenswert, wenn der Bezirks­
straßenausschuß, oder wen es angeht, für die Gangbar­
keit der Wege sorgen würde.

* Lehrlingshort. Die Leitung des Lehrlings­
hortes der Gewerbegenossenschaften veranstaltet Sonntag, 
den 22. d. M . für die Lehrlinge eine bescheidene Weih­
nachtsfeier, zu welcher heute schon an die geehrten Meister 
und Freunde des Hortes die freundlichste Einladung er­
geht. Allfällige gütige Spenden für die gewerbliche 
Jugend mögen bei Herrn Kaufmann Heinrich Seeböck 
abgegeben werden. Sonntag, den 15. d. M . findet im 
Heime des Hortes um 4 Uhr nachmittags ein Licht- 
bildervortrag, gehalten von Direktor Scherbaum, statt.

* Vom hiesigen Elektrizitätswerk. Der Ge­
meinderat hat in seiner Sitzung am 4. d. M . beschlossen, 
das städtische Leitungsnetz bis nach H i l m - K e m a t e n  
und auf den S o n n t a g b e r g  auszubauen. Die Renta­
bilität dieser Erweiterung ist bereits durch die bindenden 
Bezugsanmeldungen von Licht und Kraft gesichert. Es 
steht zu hoffen und wäre wünschenswert, daß es den Be­
mühungen des tüchtigen und fachmännisch gebildeten 
Leiters des hiesigen Elektrizitätswerkes, Herrn Albert 
S ch i d a, gelingen wird, unsere E ektrizitätswerkanlage im 
Interesse unserer Stadt und des Pbbstales immer weiter 
auszugestalten. __

Ä«o Am kette« und Umgebung.
** Amstetten. ( Ve r m ä h l u n g . )  Am 9. Dezem­

ber 1912 um '/» ll Uhr vormittags findet in der Schlosst 
Kapelle zu Enns die Trauung des Herrn Ludwig Freiher- 
von R 0  senfeld,  k. u. k. Kämmerer und Bezirkshaupt' 
mann in Amstetten, Sohn des Ludwig Freiherr Czekelius 
von Rosenfeld, k. u. k. Kämmerer, Ehrenritter des 
Iohannitcrordens undder weiland Iosefine Freiin Czekelius 
von Rosenseld, geb. Freiin von Brukenthal, mit Fräulein 
Johanna Freiin von I m h o f  zu S p i e l  borg und 
Oberschwammbach,  Tochter des Mar Freiherrn von 
Imhof zu Spielberg und Oberschwammbach und der 
Karoline Freiin von Imhof zu Spielberg und Oberschwamm­
bach, geb. von Werndl, statt.

** Amstetten. ( Ve r l ob u ng . )  Fräulein Erna 
Ve i t h ,  Tochter des Steueroberverwalters Herrn Josef 
Veith in Amstetten, hat sich mit Herrn Lehrer Franz 
D r h a in Amstetten verlobt.

** Amstetten. (Tschechische Frechhei t . )  Wie 
übermütig die hiesigen Tschechen bereits werden, zeigt 
folgender Vorfall, der sich am 3. Dezember l. I .  in einem 
hiesigen Kaffeehause ereignete. In  diesem Lokale gab 
nämlich eine herumziehende Zigeunerkapelle ihre herz­
erweichenden (?) Weisen gegen bares Geld zum Besten. 
Jur selben Zeit weilte nun in diesem Kaffeehause ein 
Bankbeamter und ein Ingenieur. Erstgenannter war nun 
offenbar durch die einschmeichelnden Töne dieser Musik 
so gerührt, daß er es nicht überwinden konnte, sich mit 
den Zigeunern -förmlich zu verbrüdern, wobei natürlich 
die herrlich schnalzenden Laute einer Fremdsprache als 
Verständigungsmittel dienten. Richt genug damit. Auf­
gehetzt durch den tschechischen Ingenieur, ließ sich nun der 
Beamte das tschechische Hetzlied „Kde domov muj“ vor­
spielen, wobei er die anwesenden Deutschen höhnisch an­
lächelte, um sodann mit seinem sauberen Kumpanen förmlich 
in Wonne zu zerfließen. Erst jetzt erwachte der deutsche 
Michel aus seinem Schlafe. Schleunigst verließen nun 
die beiden Hetzer das Lokal. Es war aber auch höchste 
Zeit, sonst hätten sie noch mit den Fäusten der Deutschen 
Bekanntschaft gemacht. Den einen Rat möchten wir diesen 
Dollbluttschechen erteilen. Wenn sie schon ihre gehässige 
Gesinnung nicht verbergen können, bann sollen sie nach 
Tschechovien oder Serben gehen, dort werden sie gewiß 
mit offenen Armen empfangen werden.

* * Mauer-Oehling. ( l l h l anb f e i e t . )  Die hiesige 
Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines veranstaltete am 
Samstag, den 30. November anläßlich der 50. Wieder­
kehr des Todestages Uhlands im Gasthause des Herrn 
Johann Sindhuber eine kleine Feier, zu welcher eine An­
zahl, Mitglieder aus Amstetten, Markt Aschbach, Krenn- 
stetten und Mauer-Oehling erschienen waren. Eingeleitet 
wurde die Feier mit dem Liede: „Sind wir vereint zur 
guten Stunde". Der Obmann der Ortsgruppe Dr. August
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v. Sommern begrüßte die Erschienenen aufs herzlichste, 
worauf nach Absingung des Scharliedcs: „Der Gott, der 
Eisen wachsen ließ" Landesbeamter Alois Hosbaucr die 
Festrede hielt, in welcher er in treffenden Worten das 
Leben und Wirken des berühmten Dichters Dr. Friedrich 
llhland schilderte. Nach Absingung des Liedes: „Hast 
Du dem Lied der alten Eichen" erfreute Frau Karla 
Gamerith die Anwesenden durch mehrere Uhlandlieder, 
wofür ihr lebhafter Beifall gezollt wurde. Lanbesbeamter 
Hosbauer brachte sodann noch einige Uhlandgedichte sehr 
gut zum Vortrage. Nachdem dann noch mehrere Uhlandsche 
Scharlieder gesungen worden waren, schloß der Obmann 
Dr. v. Sammern mit Dankesworten die würdig verlaufene 
Festfeier. Anschließend folgte der unterhaltende Teil, bei 
welchem verschiedene Scharlieder gesungen wurden. Die 
Herren Hauswirth aus Amstetten und Hofbauer ernteten 
für ihre äußerst gelungenen Vorträge großen Beifall. Heil 
der wackeren Ortsgruppe, die mit Stolz auf den gelungenen 
Abend zurückblicken dann.

- ( D e u t s c h e r  Schul vere i n . )  Der nächste 
Wanderabend der hiesigen Ortsgruppe findet am Diens­
tag, den 10. d. M. im Gasthofe des Herrn Karl ©engst- 
bratl statt. Die Mitglieder werden ersucht, recht zahlreich 
zu erscheinen. — Die Julfeier findet am Samstag, den 
28. d. M . im Gasthause der Frau Hüttmeier statt.

Ans Zt. Peter i. o. Au und Umgebung.
[* St. Peter i. i>. Au. (Au f  den L e i m  ge­

gangen. )  Der in Auckental Nr. 71, Gemeinde Milter- 
hausleiten, ansässige Gemischtwarenhändler Michael 
Penzendorfer machte bei dem Gendarmerieposten in Markt 
Aschbach die Anzeige, daß ihm kürzlich im Lause des 
Vormittags ein Geldbetrag von 100 K entwendet worden 
sei. Das Geld befand sich in einer Papierschachtel, welche 
auf einer in der Küche befindlichen Stellage stand. Der 
Verdacht fiel auf den in Lamberg, Gemeinde Mitterhaus- 
leiten, wohnhaften Butterhändlerssohn Karl Posch, da 
dieser zur kritischen Zeit, während Marie Penzendorfer 
für ihn vom Boden die verlangte Ware hurunterholte, in 
der Wohnstube allein anwesend war und der Abgang des 
Geldes unmittelbar nach der Entfernung des Karl Posch 
entdeckt wurde. Da Karl Posch alle Montage in das 
Haus der Eheleute Penzendorfer kam, seine Ankunft daher 
auch am nächsten Montag wieder zu gewärtigen war, 
gaben die Eheleute Penzendorfer, als sie den Karl Posch 
kommen sahen, absichtlich in dieselbe Schachtel vier 10 K= 
Noten, zwei 5 X-Stücke und zehn 1 X-Stücke. Karl Posch 
verlangte abermals eine Ware, um welche Marie Penzen­
dorfer aus der Wohnung gehen mußte, so daß Karl Posch 
daselbst allein anwesend war. Als Karl Posch sich aus 
der Wohnung entfernt hatte, hielt Frau Penzendorfer 
Nachschau und bemerkte den Abgang des Geldes. Marie 
Penzendorfer eilte sogleich dem Karl P o ’ch nach und 
stellte ihn wegen der Entwendung der 50 K und auch 
wegen des früheren Diebstahls von 100 K zur Rede. Karl 
Posch leugnete hartnäckig, wollte aber, in die Enge ge­
trieben, später die 50 K mit dem Bemerken herausgeben, 
„daß darüber nicht gesprochen werden dürfe". Dem Gen­
darmeric-Wachtmeister Josef Wurm gestand Posch schließ­
lich ein, die 150 K gestohlen zu haben. Gegen Karl Posch 
wurde seitens der Gendarmerie die Anzeige bei dem 
Bezirksgerichte St. Peter i. d. Au erstattet.

Aus Weitet und Umgebung.
*J Weyer. (Ungl ücks fa l l . 1  Der bei dem 

Mühlen- und Sägebesitzer Herrn Kandidus Beinhackl 
bediensiete Arbeiter H o f m a ch e r geriet am 29. November 
mit der linken Hand so unglücklich in die Kreissäge, daß 
ihm drei Finger fast gänzlich abgeschnitten wurden. Der 
Verlegte wurde am 1. Dezember in das Krankenhaus 
nach Waidhofen a. d. Pbbs überführt. Er ist erst heuer 
vom M ilitär gekommen. In  seinem Unglücke sagte er 
jetzt, er wäre lieber eingerückt und in den Krieg gezogen.

-  ( Todes f a l l . )  Am Sonntag, den 1. Dezember 
verschied in Weyer Herr Kaspar Pr enn ,  Privat, im 
76. Lebensjahre. Das Leichenbegängnis fand am Dienstag 
den 3. d. M . statt.

*] Weyer. ( Voranze i ge . )  Der Turnverein 
Weyer hält sein Turnerkränzchen am 14. Jänner 1912 
im Hotel Post (Bachbauer) ab.

Landwirtschaftliches.
Erleichterungen zur Hausklassensteuer.
So ist eine Reg i e r un gs  v o r l a  ge genannt, die 

im Abgeordnetenhaus,.' eingebracht wurde und in dessen 
Begründung ausgeführt wird, der Gesetzentwurf beab­
sichtige, „auf dem Gebiete der haustlaffenfteuer dem feit 
Jahren ausgesprochenen Wunsche einer Erleichterung 
der Steuerlast der kleinsten Steuerträger Rechnung zu tragen. 
Der Gesetzentwurf ist jedoch von der Ansicht geleitet, daß 
die in den früheren allgemeinen Gebäudest nervorlagen 
vorgesehene unterschiedslose Aushebung der Hausklasse», 
fteuer für die zwei niedersten Tarisklassen, abgesehen von 
de» großen Kosten, denn doch m dieser Form auch steuer- 
politisch nicht einwandfrei erscheint. Denn es wäre nicht 
abzusehen, mit welcher Berechtigung auch wirtschaftlich 
kräftigere Steuerpflichtige in die allgemeine Begünstigung 
einbezogen werden sollten Demnach wird vorgeschlagen, 
die Freilassung aus jene Fälle zu beschränken, in welchen 
es sich um den Realbesitz der wirtschaftlich schwächsten
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Steuerträger handelt, sei es, daß dieselben ihren E rw erb  
aus einem landwirtschaftlichen oder gewerblihen Betriebe 
oder aus einem Dienst- oder Lohnverhältnisse beziehen. 
A u f diesem Wege glaubte die Regierung, nachdem m it 
dem Gesetze vom 28. Dezember (9 ((, R . G . B l. Ic r . 2 ^2 , 
betreffend Steuerbegünstigungen für Kleinwohnungsbauten 
und der hiermit in Zusam m enhang stehenden Errichtung  
eines Wohnungsfürsorgefonds für die Kleinmietet in vo r­
wiegend städtischen Verhältnissen gewisse Begünstigungen 
gewährt worden sind, nunmehr auch für den kleinen lä n d ­
l ic h e n  hausbesitz der wirtschaftlich schwächsten Bevölke­
rungsschichten eine wesentliche Erleichterung schaffen zu 
können."

Der Gesetzentwurf selbst lautet:

§ l
Die Hausklassensteuer von den in die zwei untersten 

Klaffen des Hausklassensteuertarifes, Beilage ß  zum G e­
setze vom 9 . Februar s882, R . G . B I. N r . (7, eingereihten 
Gebäuden kommt vom Steuerjahre (9(3 angefangen nicht 
zur Erhebung, soferne der Steuerpflichtige kein anderes 
steuerpflichtiges Gebäude besitzt, gemäß § (55 des Gesetzes 
vom  25. (Oktober (8 9 6 , R  G . B l. N r .  2 2 0 , von der 
Personaleinkommensteuer befreit ist und

a) entweder einen felbstängigen landwirtschaftlichen Be­
trieb unter Benutzung von Grundstücken von zu­
sammen nicht mehr als 3 0  K  Katastralreinertrag 
oder

b) einen selbständigen gewerblichen Betrieb mit einem 
(0 K nicht übersteigenden Erwerbsleuerbetrage aus­
übt oder

e) in einem Dienst- oder Lohnverhältniffe oder in einem 
Versorgungsgenusse steht.
Beträgt in den Fällen lit . a der Katastralreinertrag 

mehr als 3 0  K , jedoch nicht mehr als 5 0  K , beziehungs­
weise in den Fällen von lit . b die allgemeine E rw erb - 
steuer mehr als (0  K, aber nicht mehr als (5 K , so 
wird die nach den bestehenden Vorschriften entfallende 
Hausklassensteuer der obigen Gebäude nur zu Hälfte er­
hoben. Das gleiche gilt für jene Fälle, in welchen zwar 
der Katastralreinertrag, beziehungsweise die Erwerbsteuer- 
leistung die in l it .  a und b bezeichneten Beträge nicht 
überschreiten, aber der landwirtschaftliche und gewerbliche 
Betrieb vom Steuerpflichtigen nebeneinander oder einer 
dieser Betriebe neben einem Dienst- oder Lohnverhältnisse 
ausgeübt werden; hierbei bleibt jedoch ein Gesamtgrund­
besitz von nicht mehr als 5 K  Katastralreinertrag für 
das A usm aß der Begünstigung außer Betracht.

§ 2-
Für die im § J festgestellten Voraussetzungen sind 

die Verhältnisse zu Ende des dem jeweiligen Steuerjahre 
vorangegangenen Kalenderjahres maßgebend.

§ 3-
Behufs E rw irkung der Begünstigungen dieses G e­

setzes sind Anzeigen übet die für dieselben maßgebenden 
Verhältnisse bis längstens 3(. Jänner des Steuerjahres 
(§ 2) zu erstatten; dieselben haben auch für die folgenden 
Steuerjahre zu gelten und hat der Steuerpflichtige lediglich 
Aenderungen in diesen Verhältnissen, soferne hierdurch der 
E n tfa ll der Begünstigung oder eine Beschränkung derselben 
in Frage kommt, innerhalb des vorstehend erwähnten Z e it­
raumes zur Anzeige zu bringen. Ueber verspätete Anzeigen 
werden die Begünstigungen dieses Gesetzes erst vom nächst, 
folgenden Steuerjahre an zugestanden, soferne die V o ra u s ­
setzungen des §  ( in dem gemäß §  2  maßgebenden Zeit- 
punkte vorliegen.

Jm übrigen haben bezüglich der Erstattung und 
Rechtswirkung der Anzeigen sowie hinsichtlich der Straf- 
folgen im Falle der Verletzung der Anzeigepflicht die für 
die Hausklassensteuer im allgemeinen geltenden Vorschriften 
mit der Maßgabe analoge Anwendung zu finden, daß der 
Jnstanzenzug im Rechtsmittelverfahren bei der Finanz- 
Landesbehörde abschließt. Zugleich wird der Finanz, 
minister ermächtigt, Bestimmungen behufs Erleichterung 
der Anzeigen und Verständigung der Parteien im Ver­
ordnungswege zu erlassen,

§ 4.
Die Vorschreibung der Hausklassensteuer zu Zwecken 

der Zuschlagserhebung bleibt durch die Bestimmungen 
dieses Gesetzes unberührt.

*  *

J n  der Begründung w ird ausdrücklich hervorgehoben, 
„daß die teilweise Befreiung von der Hausklassensteuer 
sich nicht auf den vollen, tarifm äßigen Steuersatz, sondern 
auf die „nach den bestehenden Vorschriften entfallende 
Hausklassensteuer" bezieht, also im  allgemeinen auf den 
nach Abzug der Nachlässe nach dem Personalsteuergesetze, 
allenfalls nach Abrechnung des Abschlages nach dem G e­
setze vom 28. Dezember ( M ,  R . G . 81. N r . 2 ^2 , ent­
fallenden Rest, im  besonderen auf den allenfalls im  Sinne 
der Anmerkungen zum hausflaffenfteuertanfe des Gesetzes 
vom 9 . Februar (882, R . G . B l. N r .  (7, beziehungsweise 
gemäß §  (( des Gesetzes vom 9 . Februar (882, R . G . B l. 
N r . (7, schon ermäßigten Tarifsatz."

Am letzten Monatsviehmarkt
wurden 33 Stück V ieh  aufgetrieben und es fanden sich 
eine große Anzahl von Landwirten ein. Leider mußte
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bet ZTlarft wegen der ungünstigen W itterung vorzeitig ab­
gebrochen werden, doch wurden immerhin | eine große
Anzahl der aufgetriebenen Tiere verkauft.

Dieser ITZonatsmarft hat sich bereits eingelebt und 
liegt im  Interesse der Käufer und Verkäufer, denselben 
weitestgehend zu fördern. Der nächste ITZonatsmarft am  
Dienstag den 7. Jänner (9(3 w ird nach gemachten Aeuße­
rungen der Kandwirte voraussichtlich seht gut beschickt 
werden.

Jägerecke.
Dezember.

«Einsam ist's im  W a ld  geworden,
(Einsam auf der kahlen Flur,
Winterstürme dräu'n von Norden 
lin d  erstarren und ermorden 
Jede Regung der N a tu r.

Auch des herbstes letzte Rosen 
Sind entschlummert, ach wie bald I 
Keines vögleins Kied w ill kosen 
I n  dem starren, blätterlosen 
T ra u rig  stillen W interw ald.

Raben krächzen heisre Weise 
lieber die bereifte F lu r;
Winterflocken legen leise
Und behutsam still das weiße
Sterbekleid auf die N a tu r  —  —  —

Fritz p  r e i M .

vermischtes.
Beim Reinigen der Gewehrläufe machen viele 

3 ä g er den Fehler, daß sie die Käufe m it einer Drahtbürste aus­
kratzen, wodurch in den feinpolierten Käufen Beschädigungen 
entstehen. L s  ist daher allen Jägern zu empfehlen, statt 
einer Bürste, einen fest m it W erg umwickelten Putzstock zu 
nehmen, der ganz stramm in die Kauffeele paßt. Das  
W erg  darf noch nicht zu anderen Zwecken benutzt fein 
und muß sich leicht um den Stock wickeln lassen, nachdem 
m an es m it dem einen Lnde durch das im  Stock befind­
liche M ehr gezogen hat. Dieser so gebildete Wischer w ird  
m it Terpentin getränkt und dann w ird die Kauffeele so 
lange an der verbleiten Stelle, die sich entweder am P a ­
tronenlager oder vor der INündung befindet, tüchtig aus­
gekalbt, bis die Rohre recht w arm  geworden find. G ut 
ist es, wenn die Käufe in einen Schraubstock gespannt 
werden, in welcher» Falle sie natürlich durch ein Futter 
gegen die Druckflächen der eisernen Schraubftockklammern 
zu schützen sind. W enn Gewehre in -e r richtigen Weise 
behandelt werden, dann werden sie sich auch jahrelang 
in gutem Zustande befinden.

Warnung vor zu leichtgebauten Gewehren.
I n  der letzten Aeil sind wiederholt geplatzte Gewehre zur 
Feststellung der Ursache der Beschädigung eingesandt worden. 
D a es sich in der M ehrzah l der Fälle um leichte Gewehre 
handelt, aus denen rauchlose Patronen verschossen wurden, 
so muß im mer wieder auf die Gefahren hingewiesen 
werden, welche die leichten Gewehre bieten. Nach den 
bisherigen «Erfahrungen macht es dabei feinen Unterschied, 
ob die Gewehre rauchlos beschossen sind oder nicht, man 
vertraue den dünnwandigen Käufen nicht, und wenn sie 
zehnmal den Stempel für rauchlosen Beschuß aufweisen. 
Der rauchlose Beschuß, wie er bisher meist ausgeführt 
wurde, stellt keine so scharfe P rü fung dar wie der B e ­
schuß m it Schwarzpulver, aber der Druck der rauchlosen 
Gebrauchspatronen ist höher als der norm al geladener 
Schwarzpulverpatrone». N u r  kräftiges M a te r ia l bietet 
Sicherheit, hat aber auch sein Gewicht. Schon seit vielen 
Jahren  kämpfen einsichtsvolle Jäger und W affenfabrikanten 
gegen die Sucht nach federleichten Gewehren, aber noch 
im mer ist beim kaufenden Publikum  Keichtigfeit das Raupt- 
erfordernis eines neuen Gewehrs. W er den Schaden hat, 
braucht für den Spott nicht zu sorgen, und wer für feinen 
Keichtsinn büßen mußte, hüllt sich in Stillschweigen. W ürden  
die armen (Dpfer an die (Deffentlichfeit treten, so würde 
das sicher besser wirken, als alle Erm ahnung. Der Um - 
gang m it Schußwaffen bringt Gefahren m it sich, und G e ­
wehrsprengungen können vorkommen bei anscheinend bestem 
M a te r ia l und peinlichster Sorgfa lt und Gewissenhaftigkeit 
von Büchsenmacher und pa lronenfabrifan t. Die Technik 
fordert ihre M p fer auf allen Gebieten, und zieht man  
die große W irkung der Schußwaffen in Betracht, so ist 
der Prozentsatz der llnglücksfälle gegenüber anderen G e­
bieten nicht einmal sehr hoch. M u ß  m an aber m it Un- 
glücksfäUen, deren Ursache oft bei gründlichster Untersuchung 
nicht festzustellen ist, rechnen, so sollte man sich m it diesen 
rätselhaften V orfä llen  begnügen und nicht das Unglück 
durch so bodenlosen Keichtsinn, wie er in der Sucht nach 
federleichten Gewehren bei Verwendung starker Patronen  
seinen Ausdruck findet, noch vermehren.

1. Niederösterreichifches Waidmauusfchietzeu 
in Baden, 5., v., 11. und 12. Jänner 1913. A u f  
der großen und sehr hübsch ausgestatteten und heizbaren 
Schießstätte des Badener Schützenvereines findet zu Gunsten 
des Förster- und Jägerheimes in (Deblarn in Steiermark 
das erste niederösterreichische Waidmannsschießen statt. 
W ährend im  Deutschen Reiche das weidmännische Scheiben­
schießen schon länger im  größeren M aßstabe betrieben 
w ird, blüht es bei uns in (Oesterreich durch diese erste

große Veranstaltung eben auf. L s  wird m it Jagdgewehren 
auf Stehbock, laufende Keiler und m it Jagdgewehren und 
Scheibenflutzen auf die Ringscheibe geschossen. Bereits 
jetzt gibt sich für diese in IDaidm annsfreifen so sympathische 
und erwünschte Veranstaltung lebhaftes Interesse kund. 
Weitere Veröffentlichungen folgen.

S trrd tro b rr id jtf.
Sonntagsberg. Sam stag den 23. November 

fand bei herrlichem Wetter im  Reviere des Herrn Ferdinand 
Bruckschweiger wieder ein kleines Jagderl statt. L s  wurden 
von (7 Schützen 3 Böcke, 2 Kitze, 38 Hafen und 2 Fasane 
zur Strecke gebracht

Nach Konradsheim. Die Jagden gehen so lang­
sam zu Lnde, und da hat so mancher Berichterstatter 
über diese und jene Strecke geschrieben N u n  möchte ich 
als N im ro d  missen, wo der Berichterstatter von der 
Feichtnerifchen Genossenschaftsjagd Konradsheim  geblieben 
ist- Nachdem er vor ( f  Tagen den Bericht über die 
ketlenjagd gebracht hat, w arum  kommt er nicht auch mit 
der Kuchelforftjagö zum Vorschein, wo >2 kapitale G aiß 'n  
gefallen sind. W aidm annshei! I L in  N im ro d  aus dem 
stinkenden W inkl.

Für dir Küche.
Eingemachtes Wildpret. D as ungewaschene 

Fleischstück w ird eingefallen, m it zerstoßenen Wachholder­
beeren in einen Steintopf gegeben und gut beschwert bis 
zum Gebrauche. Dann wird es sauber gewaschen und in 
W ü rfe l geschnitten. Aus eine entsprechend große Pfanne  
gibt man ein Stück Leres und 3— f  Stückchen Zucker, bräunt 
cs zusammen zu schöner Farbe, gibt das Fleisch dazu und 
reichlich geschnittene Zw iebel, alles Wurzelgemüse, eine 
Kohlrübe, alles Gewürz, ein Stück Knoblauch, Th ym ian , 
«Estragon und Lorbeerblatt, dünstet alles zusammen ohne 
Zugießen, bis alles Farbe annim mt, wonach etwas «Essig 
und Wasser gegeben, eine dunkle Linbrenn aus K norr- 
Hafermehl hinzugefügt und alles wohl verfocht w ird. Die 
Tunke muß dunkelbraun, glänzend sein, süßsäuerlich 
schmecken. Nach Belieben kann m an vor dem Anrichten 
in die durchgeschlagene Tunke Kapern geben. S. k

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich).

Die Kinder zahnen leicht
M it Besorgnis d eh t manche M u tte r der Zahnzeit ihres 

L ieb lings entgegen, besonders wenn seinem Körper die rechte 
W iderstandsfäh igke it feh lt. Diese zu heben, g ib t es, w ie Tausende 
von M ütte rn  bestätigen, kein besseres M itte l als Scotts Emulsion. 
Ih r  Gebrauch läß t o ft schon in  verhältn ism äßig kurzer Z e it eine 
W endung zum Besseren e intreten, das K leine w ird  frischer und 
kom m t dann sozusagen ohne jeg liche Störung über die Zahnzeit 
hinweg. O ft lieben die K inder

S C O T T S
E M U L S IO N
so sehr, daß sie die Scottflasche m it Jubel begrüßen, 
was eine K u r m it diesem prächtigen K in d e rk rä fti­
gungsm itte l fü r  M u tte r und K ind  zu r Freude macht. 

Doch nur
Scotts Em ulsion

k e i n e  a n d e r e .
Preis der Originalflasche 2 K 60 h. In allen Apotheken käuflich. Gegen E in­
sendung von 60 h in B riefm arken an SCOTT <t BOWNK, G.m. b.H ., W ien VII., 
und u n ter  Bezugnahme auf diese Z eitung erfo lg t die einm alige Zusendung 

einer Kostprobe durch eine Apotheke.

■ Paro le  d ’hon n e ur, K am erade iv ichschw öreauf Flor ® 
J B c lm o n fe .d e n n  es iss das e in z ig e  w ir k l ic h  gute Z 
2 Z ig a re llc n p a p ie r .  "

i FLÜR-BELMÜNTE
■ ZIGARETTENPAPI ERE-ZIGARETTENHÜLSEN
:  SIND IN JEDER K. K.TAB AK-TR AFIK  ZU HABEN.

MEINE ALTE
Erfahrung ist und bleibt, daß zur Vertreibung von Sommersprossen 
sowie zur Erlangung und E rhaltung einer zarten, weichen Haut 
und eines weißen Teints keine bessere Seife existiert a ls die 
weltbekannte S te c k e n p fe rd  - L i l i c n m i lc h s e i f e ,  M arke  
Steckenpferd, von Bergmann & Co., Tetschen a E. — Das Stück 
zu 80 h erhältlich in Apotheken, Drogerien. Parfüm erie, und 
allen einschlägigen Geschäften. — Desgleichen bewährt sich Berg- 
mann's Liliencreme „ M a n e r a "  wunderbar zur Erhaltung 
zarter, weißer Damenhände: in Tuben zu 70 h  überall erhältlich.

o d e r

X
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Vielfach erprobt

M M N  ™  _~__________i lk a lis c h ®

bei Harngrie« 
and Blasenleiden

a ll Harnsäure
bindenden ■Ittel.

Rlavierfabrik F.Tettenborn,Wien
VH. M a ria h ilfe rs tm se  116 #.

ö^töfetfo Lager von alten und überspielten Klavieren, P ia n in o s  
und Harm onium s. Vertretung mehrerer erstklassiger F irm e n . 

5°." L rtraradatt bei Bezugnahme auf diese Annonzc.

Billigste  Preise. Günstige Bezugsbedingungen.

Uorscnommene
Kochproben

ergaben, dass der aus besten 
ausgesuchten Essfeigen her­
gestellte Kaiser-Kaffeezusatz 
von Adolf J. Titze in Linz 
a. D. nicht allein den feinsten 
Geschmack, sondern auch die 
denkbar grösste F ä rb e k ra ft  
und A u s g ie b ig k e it besitzt.

W

Uuietisches T aF elw asse

ß lff iB
Altbew ährte  Heilquelle. |

KRONDORF-
S A U E R S R U N N
^bei KARLSBAD

Niederlagen fü r Waidhofen and Umgebung bei den Herren Moriz Paul. Apotheker 
Gottfried Friese W itw e, Kaufmann, fü r Göstling bei Frau Veronika Wagner, 
Sodawasser-Erzeugerin, für Amstetten und Umgebung bei Herrn Anton Frim m el, 

Kaufmann in Amstetten.

„ Henneberg-Seide“ = « 1 3
irob Kobra, graul» uab schon v e rz o l l t  in« Hau« geliefert. Reich« Muster- 
auswahl umgehenb. S e id e n -F u b r ik t .  B e n n e b e rg , Z ü r ic h -

0202010200020101020002020001020100010001$"!"!! !"! """! !"   
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1. öaidhofner Käse-, Salami-,
" f c t e S S i S  | J *  W U U U 6  , . , J K  .

empfiehlt ju r Hauptsaison fein großes, gut sortiertes Lager in :

i ü i ü M u te (üaldhofen a. d. übte

Südfrüchten: ©rangen, Zlianbarinen, Limonen, Rosinen, Zibeben, W ein­
beeren, Kranzfeigen, Faßfeigen, Laroben, Zwetschken, W a n ­

deln, Krachmandeln, Paranüsse, Haselnüsse, bafelnujjferne, österreichische und 
französische Wallnüsse, p igno li, plstazen, Alexandriner-, K a lifa t- u. Königsdatteln, 
Aprikosen, prünellen, W a la g a - und Alm eriairauben, ZHaroni, kandierte Früchte,

Aranzini und Ledri.
f f t j j l t f f ß *  Echte Krakauer, ungarische, Veroneser, M a ilän der, deutsche und 
w U l M w « Wiener S alam i, Braunschweiger, © oltauer, ZNortadeUa, Zungen­
wurst, Trsiffelwurst, © ans- und Schweinsleber wurst, Vorarlberger Landjäger, 

echte Debreziner, K ra iner und Appetitwürste usw.

Debreziner Panrika- 
und Thüringer Fleisch­
oder Frühstück-Speck.

P i f f  H O  * ^ räucherten  und marinierten A al, Dstseehäring, Bismarck-, R o ll-, 
l I M I I t i  « B ra t-, Bouillon- und Schottische Häringe, Afpickhäringe, Russen, in- 
und ausländische Sardinen m it und ohne Gräten, in Senf, in paradeis , Sardellen, 
Sardellen in D e l, Sardellenschnitten, Seeforellen in M el, Flußforellen in Butter, 
Hum mer, ©hansisch, Lachs, Lachs geräuchert, Anchovis, Appetit-Sild, Sprotten 
in M el, Kieler rprollen, Speckpicklinge, Lachshäringe geräuchert, Aspick u K a v ia r.

Feinst Em m enthaler. Halbemmenthaler, Groyer, Gorgonzola, Cam em - 
i *  bert, Kom atour, Roquefort, L idam er, Eil,schauer, Schwarzenberger, 

Waldegger, Hagenberger, ZKailänder Strachino, Fromage de Brie, Z m peria l, 
Favorit, G ervais, Primsen, parm efan  und Dlrnützer Kasein.

En gros.

Größtes Lager in Käse, 
Salami und Konserven.

Alle Gattungen In- upd Ausländer Weine und Champagner, Fleisch-, Früchte- und |  
Gemüse-Konserven, Tee, Rum, Kognak, Liköre u. Punsch-Essenz, Kompote, Marmeladen, M 

|  Kanditen, Zuckerwaren, Kakao und Schokoladen, sowie sämtliche Spezereiwaren |  
|  W M "  stets frisch zu haben. " W W  |

Preisliste gratis und 
franko.

En detail.

UM: Gegen vorherige Bestellung für die Feiertage: Feinstes milchgemästetes steirisches Geflügel jeder Sorte. I I

Statt besonderer Anzeige.

Frau Agnes Wegscheider samt Rindern gibt bekannt, daß ihre so teure, gute M u tte r,

t r a u  C b e r e T e  S t e i n  d l
P r iv a te  aus S teyr

nach langem, schmerzvollern Leiden, versehen m it den Hl. Sterbesakramenten, Freitag, den 6. De
zember \<){2 um 3/<5 U hr früh in ZDaidhofen a. d. tzbbs verschieden ist

D as Leichenbegängnis findet Sonntag, den 8. Dezember \*)\2 um 3 U hr nachmittags vom
Trauerhause, Pocksteinerstraße N r . 27, aus statt

Z D a i d h o f e n  a. d. Q b b s, am 6. Dezember {y\2.

E in  großes 790

schön möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten. Fuchsbichl 2, \. Stock.

Wohnung
bestehend aus 2 Z im m ern  und Küche, so­
fort zu vermieten. Unter der B u rg  f3. 764

Die besten Kräfte
gehen verloren, wenn n icht durch eine 
gesunde Nahrung dafür gesorgt wird, dass 
sie erhalten bleiben und gefördert werden.

mich mit 
Oetkers Puddingpulver
gibt solch eine gesunde Nahrung für 
Kinder und Erwachsene. M it frischen 
F r ü c h te n ,  K o m p o t t  o d e r  F r u c h t ­
s a f t  bilden diese Puddings eine leicht 
zu bereitende, wohlschmeckende und da­

bei b illige Mehlspeise.
F ü r Kinder als Nachtmahl sehr begehrt! 
O etker-P uddingpulver sind üb e ra ll vo rrätig , 
wo man O etke r-B a c kp u lv er und O etker- 

V an illin zu cker führt.

Gute M u rer
werden aufgenommen bei der Bau- 
Unternehmung Ratzmann & Pick am 
Bau der Zellulosefabrik in Weissen-

bach a. d. Enns.
800

V e r d ie n s t
2 —4 K  täglich und ständig durch leichte, beliebte S trickerei im  
eigenen Heim m it ©cfm ellftric tm aireine „P a ten thebe l", unerreicht 
vie lseitig, praktisch und dauerhaft -Stahlschlösser). E rle rnung  leicht 
und g ra tis . G a ra n tie rt a lle ro rts  dauernde Arbeitsabnahme. P ro  
spekt g ra tis . Unternehmung zur Förderung der Heimst.ickerei, K a r t  
HSots. M i t « .  V I I . ,  M a r ia h i ls e rs tra ß t 3 t r .  «2. 697

Alpenhonig
vorwiegend aus Himbeeren, hat abzugeben 
Iran ; ZleunteufeC, Großimker in Kirt, 
Kärnten. 5 Kilo-Postdose zu K (0 .— . 770

Garantiert 300 Eier
per Huhn erzielen Sie im  J a h r  bei A nw en­
dung meines W itte ls . Prospekte g r a t i s .  
A lo is  Aefenfoljn, Vregenz a. 26. 7*6

Loxentiurserslraße 53 b.
Original

.Otto'-hotoren
fü r Benzin, Benzol, Petro lin , 

1 Rohöl, Saug-gas, Leuchtgas etc

111.600 solcher Motoren
m it über 1 M i l l i o n  

P fe rd e s tä rk e n
bisher geliefert!

Verlangen Sie unseren 
Spezialprospekt 541b.

R f i l l l m r t o n  in $e$chinaclwollster und modernster fiusflhrnns 
D U I I K U i l t l l  sind zu haben in der Druckerei (dnidholen a.d.9.
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Amtliche Kurse der Miener Körse
(nad) dem offiziellen Kursblatt) vom 6. Derembrr 1912, mitgeteilt von der k. k. priv. allgemeinen Verkehrsbank, Filiale Waidhofen a. d. Dbbs.

e U g tm tfn t 3 to o t» fd )u l8 .

i°'o  SDlai —9iocraiinr Ren» . . 
4 .%  Jäimer-Juli „
4.20/ 0 Febr.-Suguft .
4 20/o aprit Cflobet 
eo» 3 .3  1860 30 fl. 600 -  8. W . 40.0

. . .  1860 „ f f .  100*— „  „  40/0
.  . » 1804 „ff. 100*- „ „
. „ .  1B#4 „ fl. 60*- . „

C eft. Z ta o t« fd iu l6 .

C fftm rid iild je  WoHrmtr . . 
„  # im » in Jtnratn-'

'U frnbohn Z  3 atgfcbnl»
er r fd i r t lb i io f l tn .

Albrtdjteboim in Silber . . . . 
61flabelhbahn in (Solb firu frfrri 
gram I»ses»bahn in S ilber . . . 
Rnbolssbah«, in firo n rn -ö . flenerftei 
fferbinanbs-Norbbahn o. I .  1888 .

:
ÄTemetalbaljn, 6m o. 3al)rt 1906 
Lemberg-Szemowitz-Jafly ». 3. 1894 
Rnbolfsbabn Silber vom 3. 1884

U ngar. 3 ta a t6 fib u ie .
Ung. G o ld -R e n le ...........................

flronen-R enie...........................
Prämien-Lase fl. 100 . . .

fl. 60 .
Lheitz-rose . . . . . . .
Örnnbenllafbinae-Obllaationrn .

Geld Ware Selb Ware

Ä n d e r t  ö f fe n t l .  A n le h e n .

8 3 - 83 20 Bosnisches LandeS-Anlehen . . . 82 60 83 50
83 20 BoSn.-Herz. 6ii.-Anleben 6m. 1902 91 2(7 '92 20

86 80 86 — Donau-Reg.-Anlehen 6m. 1899 84 50 85 50
85 80 86 — Wiener Berk.-Anleben 6m. 1900 . 83 90 84 90

1515 — 1576 - Niederöst. Lnnde«-6isenbabn-Anleben
442 — 464 - 6m. 1903 86 — 86 —

609 — .  1906 82 50 83 PO
297 — 309 — Oberöst. LandeS-Anlehen 6m. 1887 91 — 94 -

S ttim n ä rf. „  „  1906 87 — 88 -
Bnlehen der Stobt Tzernowitz 6m.

1908 4i/,« /« .............................. 93 - 94 —
Lnleheo der Stadt Wien 6m. 1898 86 50 86 50

,  .  .  „  .  1900 83 65 84 65
108 35 108 60 „  „  .  „  „  1902 66 ln 86 10
83 — 83 20 .......................................... 1908 82 80 83 80

Russische Rente 50/„ . . . . 103 45 103 96
Bulg. Nationalbank 4V»°/o . . . 80 60 81 60

83 80 84 —
102 60 103 50 P fan db rie fe . O b lig a tio n , ic

83 60 84 60 Boden-Kredit ollg............................... 88 10 89 10
92 26 93 26 Zeuttol-Boden-Kredit Oest. bOjöhrig 9 2 - 93 -
91 — 92 — Niederöst. ikondes-Hyp..Anstalt 4% 87 76 88 76
91 60 92 60 Oberöst. „  4% 91 60 92 60
92 90 93 90 DtfL-mtg. Bank Psaudbr. in Kronen 91 20 92 SO
89 - 90 —
84 SO 86 60
86 45 87 45

E is e n b a h n -P rio r.-V d lig .
2emberq-6zernowitz-Iasi>, E. 4%  . 83 20 84 20
Sstdbahn G. V i- 'A  FkS 600 . . 238 10 239 lö

104 30 104 60 rr V l'V lO  tt 900 . . 23720 238 20
82 66 82 85 Sulmialbahn-Prioritäten . . . . 81 - 83 -

408 — 420 — Welser L o ka lb a b n ........................... 85 60 86 50
198 - 210 — Ubbölalbahn 6m . 1896 . . . . 89 — 90 -
278 — 290 — » 1902 . . . 89 - 9 0 -
86 06 86 05 Trisailer KohienwerkS-Gesellsch. 1907 74 46 76 46

Diverse Lose.
Verzinslich. 

8obra=Ättbil 1. 6m. v. I .  1880
2 .  . . .  1889 .

Donau-ReguliernngS-ko« . . . .
Hypviheken-Üo« img............................
Serbische Prämien.Anleben 2" Vi. .

Unverzinslich.

D o m b a u lo s ......................................
Srebitlo« . : .................................
E lo r y lo s ...................... • . .
kaibacherlo«......................................
Oeft. J h tu z lo » .................................
U ° g  »  ......................................... ........
R u d o ls -h v « ......................................
Türkisches Eisenbahn-Pram.-Anlehen 
Wiener Som.Lo« vom Jahre 1874 
Gewinnftscheine von*

1. B o d e n lo s ......................

Ung. Hyn.-Bonk-Lo« . . .

Tran sp o rt-A k tien .
Dvnan-Danipsschiffahrls-Äesellschaft
FerdinandS-?!ordbahn 
«aschau-Oderbergerbahn . . . 
Lemberg-Czernowitz-Jassl, E .-G .. 
Lemberg-Klepar.-Jaworaw. L. B. 
EiaalS-Eisenbahn-Gesellschasl. . 
Südbahn-Gesellschast . . . .  
Ung. Wesibahn (Raab-Gran) 
Wiener Lokalbahn-Akiiengesellschasi

Selb Ware

262 — 274 -
236 — 248 —
264 — 276 —
234 60 246 60
101 - 111 —

24 - 28 —
469 - 471 —
190 — 210 —
66 — 72 —
41 — 47 -
2 6  — 32 -
80 — 86 —

209 — 212 üO
474 — 486 —

42 — 48 -
60 — 70 —
28 — 34 —

1132 1 1 4 2 -
4 7 3 0 - 4750 —

318 — 322 —
498 - 602 -— — 306 —
663 75 664 76

99 25 100 25
391 - 392 —
230 - 235 —

V a u f-A ftie n .
flnglo-Ceft. B a n t ......................
Bankverein Wiener Pr. »aifa 
Babenkrebil-Anftall allg. oft. 
Srtbitanflolt f. H. u. <9. Pr. Äaflo
Srebilbrnk ung aflg......................
künberbank b'i. pr. Saffa . . .
.B ierkur- SS.-*.*®. . . .
Ocft -ung. Bank............................
tliiionba iil......................................
Berkebrsbank allgemeine . .

In d u s trie -A k tie»
Ballgesellschaft allg. bst.......................
Brüper Sablenbergban-Gesellschasi . 
Dpnamit Siadel, Äktiengesellschasi 
Eisenbahn-Wag -Leihgesellschasi . . 
SbnigShaser Zernenisabr.-Akrienges. .
Manian oft. alpine ......................
Prager Siseninbuftrie-Gesellschasl 
Rima . . . . . . . .
Simmeringer Maschinen- u. Wag -F.
T r is a ile r ...........................................
Türkische Tabakregie-®es. pr. Saffa 
Wasfensabriks Gesellschaft bst. . .
Slienerberger Ziegel- nnb Bau Bes.

V a lu te n .
Saisttl. Iviünz-Dukaien pr. S til lt  .

„  Staub - „  „  „
20 ffrankS-Sliicke pr. Kassa . . .
20 Mark- „  pr. Stück . . .
Sauvereign» „  . . .
Deutsche Reichsmark pr. M  100-Nalen 
Italienische Stattn pr S 100- 
Rubel-Ralen pr. R  100 pr. Saffa

Geld

811 — 
493 60 

1164 -  
699 — 
774 50 
476 
5dl -  

2036 -  
557 — 
944 -

316 —
770 — 

1695 — 
184 — 
373 — 
960 60 

3220 — 
679 60 
264 — 
226 — 
279 — 
806 -  

698 —

11 44 
11 44 
1922
23 68
24 24 

118 36
94 70 

253 60

Filialen in W ien :
I. Wipplingerstr. 28 — I. Kärntnering 1, vorn). Leopold Langer —
I. Stubenring 14 — Stock-iin-Eisenplatz 2 (vormals Anton Czjzek)
I I .  Praterstrass© 67 — I I .  Taborstrasse 18 — IV . M^rgaretenstr. 11 
V II .  Mariahilferetrasse 122 — V II I .  Alserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse 10 — X . Favoritenstrasse 66 — X II . Meidlinger

Hauptstrasse 3 — X V II . E lterleinplatz 4.

< 3 < * -0 -G -0 -0 -0 -0 -0 -0 -€ > C

K. K. PR1V

Filia len :
Bruck a. d. Mur, Budweis, Freudenthal, Göding, Graz, Iglau, K loster­
neuburg, Krakau, Krems a. d. Donau, K r um mau i. B., Laibach, 
Lundenburg, Mährisch Trilbau, Nennkirchen, Sternberg, Stockerau. 

Waidhofen a. d. Ybbs, Wiener-Neustadt.

allgemeine VerüeArsßanü
Filia le  2Vaidfiofen a. d. 2J6bs, ßßerer Stadtplatz Fir. 33
Postsparkassen-Konto 92.474.
Oest.-Ung. Postspark. Konto 28.320.

A k t i e n k a p i t a l  K 42,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von

8 # -  im eigenen Hause. -W g  
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie E in lösung von Kupons. Besorgung von Kupon­

bogen, von V inku lie rungen , V ersicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: D ie  A nsta lt übernimmt 

W ertpapiere jeder A rt, Sparkassebücher, Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V e rw a ltung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der P arte i stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresmiete pro Schrank von K  12 ' —  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: D ie Verzinsung beginnt 

bereits m it nächstem W erktag . F ü r auswärtige E in lege r Post- 
sparkassen-Erlagscheine zu r portofreien Ueberweisung. D ie 
Rentensteuer trä g t die A nsta lt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

R e s e r v e f o n d  K 10,000.000.

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits m it dem nächsten W erktag .

Zweck und V o rte il des K o n to ko rre n ts : der E in leger über­
g ib t der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, einr 
gegangenen Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur G u tschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den E in leger 
oder an d ritte  Personen prompt leistet. In fo lge  täg licher Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder auf 
d ie  k ü r z e s t e  Z e it zinsbringend angelegt werden.

A u f Verlangen Ausfo lgung eines Scheckbuches. D er Konto­
inhaber le iste t seine größeren Zahlungen n ich t bar, sondern m it 
Scheck, welchen der Em pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausste llung von Schecks, A n­
weisungen und K red itb rie fen  au f a lle  Haupt- und Nebenplätze 
des In - und Auslandes.

Geldumwechslung, K a u f und V e rka u f von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.

Einzahlungen und Behebungen können vormittags und nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen
geschlossen.

Uebernahme von B örsenaufträgen f ü r  sämtliche in - u n d  ausländischen Börsen.

Wart

3 1 8 -
494 öi> 

1168 — 
600 — 
776 60 
479 
685 — 

2047 —  
668  —  

346 —

318 — 
775 — 

1600 — 
186 60 
377 -  
961 60 

3236 — 
680 60 
268  —  

3 2 9 -  
283 — 
816 
701 —

11 49 
11 19 
19 26
23 74
24 32 

11846
94 96 

264 60
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Das schönste und solideste 4i

(üelhnicht$g6$chenK i
is t unstreitig eine gut regulierte Uhr, welche nur A 

heim Fachmann lfl

EDUARD WÄHSEL, Uhrmacher |
k. k. gerichtlich  beeideter S chatzm eister

Waidhofen a. d.Ybbs, Hoher Markt 2 3
erhältlich ist.

Ferners  em pfehle ich meinen geehrten Kunden m ein großes L ager  
in goldenen und silbernen Taschenuhren, W ecker-, Wand- u. P endel­
uhren. m it und ohne Gonqschlag. in m odernen S tila rten  m it m ehr­

jä h r ig e r  G arantie . 793

jji Reiche Auswahl in Herren- und Damenketten I R e p a r a t u r e n  jeder A rt werden solid unter Kj 
■A und Ar bangern. j  Garantie ausgeführt und b illig s t berechnet. 8

[ f i i«  E S S B -1  K C & 3  S ? » 5 -:r-5 d K 7 i E v S -> 7  n

798Junger kräftiger

ß r a a e r l e b r j t t n g e
deutscher Nationalität wird aufgenommen. 

Anfragen an die Verwaltung dieses Blattes.
Waidhofner Kino-Theater

im  S aa le  des Botels „ zu m  «old. Löw en“ .

Samstag, de« 7. Itezember 1912 :
4 Uhr nachmittags und 8 Mhr abends:

Der Brillantstem.
Sonntag, den 8. Dezembe, findet keine 

Vorstellung Hatt.
V is  Samstag, den 21. Dezember finden 

ebenfalls keine Vorstellungen statt.
Alles Nähere die Anscklaazeltel.

a l l  i .  M
von L a n d w ir ts c h a f te n ,  R e a l i tä te n  nud Ge­
s c h ä fte n  a l le r  A r t  f in d e n  ra s c h e n  E r f o lg  
o h n e  V e rm itt lu n g s g e b ü h r  m ir bei dem im In ­
tl. Auslande weitverbreiteten christlichen Fachblatte

N. Wr. General-Anzeiger wluJw:
" Telephon (interurb.) 5493. — — —  

Zahlreiche Dank- und Anerkennungsschreiben von 
Realitäten- und l i  eschäftsbesitzern, dem hocliw. 
Klerus, Bürgermeisterämtern und stadtgemeinden für 
erzielte Erfolge. — Auf Wunsch unentgeltlicher Be­
such eines fachkundigen Beamten. Probenummern 

unter Bezugnahme auf d Bl. g ratis . 164

D G

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 01 (der seine Realität -
0 rasch u. günstig verkaufen will o
^ der wende sich sofort an die ö

°o Verkehrs Woche i
der

..O e s te rre ic h is c h e n  W o c h e “ 
W ie n  IX /1  

L ie c h te n s te in s tra s s e  N r . 45 /1 .

K e in e  P ro v is io n ! 
Sehr geringe Gebühren!

Kostenfreier Besuch von fachkundigen 
Beamten. 794

S c h re ib e n  S ie  so fo rt 1 1!
o o o o o o o o o o o o o o o o

Hotel HOLZWARTH 'S "
Wien, M ariahilferstrasse 156

in  na listet Nahe des W estbahnhoM  der S tadtbahnstation Wen bahn 
und 0 -r  Südbahnstation M e id lin g . S traßenbahn uno O m nibus bis 
zum Hanse. 8u m it nuem modernen K om fo rt eingerichtete behagliche 
Z iinm e von tv 1 60 in k l. Lervice und elek risch r  Beleuch ung>, 
M ona tsz im ine r von K  30 — . Erstklassiges Restaurant. Anerkannt 
ausgezeictine'e Nnctie. B ie re  aus ren » lin ie rten  B rauereien. F ü r  
Vereine und Festlichkeiten große uno kleine S a le . Frankoz stellung 
in  alle Bezirke W iens der besten O rig in a l Oesterreicher Weine aus 
eigenen Kellereien. P re isku ran t g ra tis  und franko.

Besitzer A n to n  Aohner.

-  Ibr Kindchen
gedeiht prächtig bei dem feit über 

Jahren  bewährten

Viktoria- Kinder-Zwieback
und 276

Yikloria-Kit)der-Näbrmebl
dessen le b e n d re tte n b e  Nährerfolge bei Durchfall und Erbrechen zahl­

reiche Aerzte bestätigen.
V ik to r ia  Kinder-Zwieback V ik to ria -K in d erm eb l

V« kg  brutto 70 h V» kg  Dose brutto 90 h, >/2 kg  Dose brutto K  160.

u. ve/sand" j ^ C i ) t ) C S S l ,  W a id b o fe n a. d .Y b b s , Plenkerstr. 7.
V ik lo r ia - K in d e r - Z w ie b a c k  ist zu haben: I n  A m  s te l le n  bei Herrn Eduard J a n k ,  in W e y e r  

bei*Herrn A lbert D u n k l ,  in P b b s i t z  bei Herrn Josef W i n dischb auer .

" ' iirsliorten
i i

1 1

sind in
se sd im n M e r Auswahl 
und zu niedrigen Preisen 

erhlliiich in der
Druckerei % 

Mosen "In 11.
im Hause der VerliehrstiunH

IIBIIIIIIIIBIIIIBIIIIII 
I

Wir bitten, Be- 
: :  Stellungen ::  
hierauf schon 

S je tzt, spätestens 
aber 8 Tage v o r

I
I
3
! ■

I
I

Jahresschluß auf- 
: :  zugeben.

51
■  BES

SÄchwtinsköpft! /9L

Schön, frisch, groß und fett mit Zung- ä kg K 1.20. Andere 
Fleifchforten und Speck, sowie lebende Schweine, mich feinste 
Winteräpfel, liefert gegen Nachnahme den ganzen Winter 
hindurch nur F ra n z  P o d lip n iK , M a rb u rg ,  Steiermark.

WIEN «.BEZIRK/» .g  

GRUFTüG R A B '*
V0 N 2 S W 0 NEN

•G EG R Ü N D ET

MONUMENTE
AUFWÄRTS =

Gesetzlich

g e s c h ü rz t

deMssc hih

tragt dies
Schutzm arke

t o  to s
W A I D H O Y E N  f t .  d . Y B B S

U n te re r  S ta d tp la tz  SS.

XahntecbnisdKS gelier
Sergius Fauler

Waidbofen a. d.YM Oberer Stadtplatz 7.
Sprcdilhindcii uon 8 l l l i r  frü fi bis 5 W ir  iiudiniittags.

A n Sonn- und .feiertagen von 8  W ir Ir iil i bi« 12 W ir  mittags.

Atelier für feinsten Künstlichen Zahnersatz
»ach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne und Gebisse

in Gold, Aluminium und Kautschuk, Slistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparaie.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

Mäßige Preise.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.
taŝ Hsn

♦  Blochabmass™ ♦  
Büchel ♦

b iu ä  s te ts  v o r r ä t ig  in  d e r

^  Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

2323532323535323232348232323232323
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f  C. öel$eni$ Buch- und MutiKnllenhanilluiis, CDaidhofen a.d.ybbs g
H em pfiehlt als passendste W eihnachtsgeschenke für Bücher- und M usikfreunde:ii alle nnderen wichtigen j  KlnnS, 3. B ö ll l l . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . K 14.40 j  " Sl
-  Neuerscheinungen des :  Exzelsior, Z. Band . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 1Z. "

'  Heues Buschalbum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Z 4 -
Presher, Das goldene Lachen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Z 4 -
Fellx Dahns gesammelte Werke, zwei Serien n .. 38.40
Rudolf Hans Dorisch, Schwam m erl. . . . . . . . . . . . . . . . . 6 -
Rosegger, Heimgartners Tagebuch . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 -

I I■
I I■
II
IIIS

diesjährigen Ueihnachts- 
BüchermarKtßs stets vor­
rätig sowie größte flus- 
wahlinGeschenkliteratur, 
Jugendschriften, Bilder- 
: :  biichern. : :

Bei größeren Werken 
werden auch monatliche 
Teilzahlungen bewilligt.

■■■■■■ ■■ ■■■■■■■■■■■■ ■■■ ■■ ■■■■■■■■■■ ■■

I I

i

=5
öeste

Vollmild)
509VON der

Meierei Clarybof.
Zustellung ins Haus. 

Depot im Hotel Hierhammer.
i i l  ee

Gasthaus
m it 18 Joch Grund, davon 11 Joch Wiesen, 7 Joch 
W ald, an einer Strasse gelegen, 20 M inuten von 
der Bahn, Kirche und Schule entfernt, schön ge. 
bautes, I Stock hohes $5aus, mit Ziegeln gedeckt, 
Fremdenzimmer, Tanzsaal, Keller, Stallungen, fep. 
Nebengebäude noch dabei, ist samt Inven ta r, heuriger 
Fechsung, 2 fischen, 2 Schweinen, sehr b illig  zu ver. 
hausen. P re is  K 19.000. - ,  Anzahlung K 7000. - .  
Ausbunft am liebsten persönlich erteilt der Bescher 
Leop. S ch im m  er l in g ,  Steyr. 799

2 > ie  ßiUigste u n d  voüüommenste
Milchentrahmungsmaschine ist

M AYFARTH’S „DIABOLO < <

Erstklassiges Fabrikat 
Garantierte Stundenleistnng.120 L.

Einfache Handhabung 
Preis nur K 135 —

Futterbereitungs-Maschinen
Häcksler, Rübenschneider, 
Schrotmühlen, Fntterdämpfer, 
Janchepnmpen, Heupressen,
»»wie sämtliche landwirtschaftliche 
Maschinen fabrizieren und liefern die 
700 fach ausgezeichneten Fabrikanten

Ph. Mayfarth &  Co. 
Wien ll/i

F ra n k fu r t  a. M . B e rlin . P aris .
Katalog Nr. 521a gratis und franko.

Vertreter erwünscht. 707

Ulcth Hätte
und

Alaterialplatz
bisher Zementmarenerzeugung 
dort gewesen, sofort zu ver­

mieten.
Aurkunfl Villa Blaimschein in Waidhofen 
oder Butierfabrik Wien X IV . Diefenbach.
gaffe 59 . 7»5

11 rRichard Büchner
W ie n  I I I .  O öroenga(|c  25, im eig. tzause.

(ftrößles Vager von Klavieren, P ian ino»  
her om iöm lvflen  M arken  des I n -  und 
Auslandes, neu und überspielt, m it 
W iener und englischer Aepetitions- 
mechanlk zu konkurrenzlos billigen 

1 ^abrihspreijen bei bc|oitbrrem($ntgegvn 
Kommen.

iPreisRuronle g ra tis  und franko . 798

[j=lf V IIIUIIUIIUIIMIIUIIUIIUIIHIIHIMIIIHIMäjl

I Weihnachtsgeschenke I
5  i s s i  i  wie Briefpapiere in feinen, vornehmen Kassetten mit Hamens- i  i s s i  

■  » | H  i  aufdruck, mit Hamen- oder Monogrammprägung, Besuchskarten in i  » O l  ■  
Is s l j feinen Schachteln, u. dgl. sind in reicher Auswahl zu haben in der g Is s l

I  D ruckerei ö u i lo f e n  a . d. Vbbs. I
K ,

Es ist empfehlenswert, Bestellungen auf obige Geschenkartikel schon jetzt aufzugeben.
IIIMIIinilHIlHIIIHIIIHIillHIHIIIHIIHIIIWlinill

An die geehrte Kaasfraa! 
höfliche Kitte:
SchützenSie sich vor minder­

wertigem oder mit Zusatz ver­
billigtem Feigenkasfee: Ver­
langen Sie
Imperial-feigenkaffee 
mit der Krone!

Dieses echte, weltberühmte 
Wiener Erzeugnis entspricht 
am bestenJhrem Geschmack und 
Sparjamkeitssinn.

Aber nicht alle roten Pa­
kete sind Imperial-Feigen- 
Kaffee mit der Krone! Auch
da bitte ich um Vorsicht und Be­
achtung derSchntzmarkeKrone.

HerbabnvS Unlerphosphorigsaurer ------ 1" D e p o ts  in  d e n  m e is te n  A p o th e k e n , ] —
Nor echt mit unten­

stehender Schutzmarke
HerbabnyS Verstärkter

_rsÄÄfe-v1 | a 1 s t = ) ß i s e t ) = ^ i p ü p .  |
L e i t  43 Ja h re »  ä r z t l i c h  e r p r o b t e r  u n d  e m p f o h l e n e r  

B r u s t s i r u p
Wirkt schleimlösend, hustenstillmd, appetitanregend, befördert Verdauung mrd Ernährung 
und ist Überdies »arzllglich geeignet für B lu t■ und Snodrenbildung; insbelandere bet 

schwächlichen Äinb'rn.
Preis einer Flasche '2 K 50 h, per Post 40 h mehr für Packung. >  p » i 3ue.»m««g mir» lemarmt

Dr. Hellmanns Apotheke ( % % )  „Zur Barmherzigkeit“ K.i
Depots bei den Herren Apothekern in: Waidhofen a. d. flbbS, Amstetten, Lilienfeld, Mank. Melk. Nenlengboch. Pöchlarn. Seitenstetlen, Scheibbs. S t. P llten, Abbs.

S C H U T Z - M A R K E  KE

S a v s a p a p i l l a  S i v ü p .
S e i t  41 Ja h ren  e i n g e f ü h r t  und  bestens b e w ä h r t .  Ausgezeichnetes, 

mild wirkendes Abführmittel. Beseitigt Hartleibigkeit und deren üble Folgen. Befördert 
den Stoffwechsel und wirkt blmreinigend.

Preis einer Flasche 1 K 70 h, per Post 40 h mehr für Packung.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rudolf M ü l l e r ,  ll)aidho,'en a. d. £bb& Druck und Verlag der Druckerei Waidhosen a. d. 2?bbs, Ges. m. b. H.


